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Die Ruhe fommt. 


Es iſt noch eine Ruh’ vorhanden 
Für jeden gottergebnen Geiit, 

Wenn er fidr diefes Körpers Banden 
Nach Gottes Willen einit entreiht, 
Und nun nidyt mehr jo eingeidrwänft, 
Als hier anf Erden lebt und denkt. 


O laßt uns dies zu Herzen faflen, 
Dat Gott den, der ihm redlich liebt, 
Nicht ewig wird in Unruh' laſſen, 
Die ihn in dieſer Welt umgibt: 
Das flöße Mut und Kraft uns ein, 
Ihm and) in Trübjal treu zu fein. 
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Gon läffet Gras wachſen für das Vieh und Saat zu Uutn des Zenfchen; 
Be daſ das Brod des Wenfchen Herz ftärke. ee 
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Im Winter. 


Verichneit liegt rings die ganze Welt, 
Sch hab’ nichts, Das mich freuet; 
Berlafien jtebt der Baum im Feld, 
Hat längſt jein Yaub verjtreuet. 


Der Wind nur geht bei jtiller Nacht 
Und rüttelt an tem Baume, 

Da rührt er jeinen Wipfel jacht 
Ind redet wie im Traume. 


Er träumt von fünft'ger Krüblingszeit, 
Bon Grün und Guellenraufchen, 

Wo er im neuen Blütenfleid 

Zu Gottes Yob wird rauchen. 

O Menjchenberz, in diefer Zeit 

Wähnſt du dich oft verlafien; 

Gedrückt von Not und Bangigfeit, 
Wallſt du auf öden Etraßen: 


Doch zage nicht in Drucd und Leid, 
Du wirſt bald froh bezeugen: 

Es war nicht wert der Herrlichkeit, 
Die Gott uns will erzeigen. 

Und bleibt dir nach des Höchiten Nat 
Das Kreuz dein Teil auf Erden, 

Ind follte bier dein dunkler Pfad 


Schon nimmer belle werden: 


O falle Mut und barre aus; 
Wer ausharrt bis ans Ende, 
Dem öffnen einit das Vaterhaus 
Des Heilands treue Hände. 


Jeſchndas, ein Anedjt Jcin Chriſti. 


Fortiegung. 


Dod nein, Kaſchinathpant hatte es ent- 
weder vergejien, oder er hatte von diejem 
Awatar, deſſen Narajana ſich nur dunkel 
erinnern fonnte, nie etwas vernommen. 
Aber fiahe da, ehe der Jüngling fich auf der 
Tempeltreppe niedergejett hatte, fam 13 
ihm zum Bewußtjein, dab er die Erzählung 
weder von jeiner Mutter noch vom Ober 
priejter, nod) von irgend jemand in Bunjn- 
pur gehört hatte. Dort in weiter Ferne, in 
ungewohnter Umgebung, geblendet vom 
Glanz der Faäckeln und Lichter, mitten im 
Setiimmel von Fremden, die famen und 
gingen, hatte er jie vernonmten. 

Set hatte er die Spur entdedt. Er erhob 
jich raſch, grüßte jeinen Freund und eilte 
den Berg hinab in jein Haus. Sorgfältig 
verriegelte er alle Türen, warf jich auf fer 
ne Matte, ſchloß die Mugen und dachte nad. 
Jawohl, zu diefem Zwecke war er viele hun 
dert Meilen weit gereilt; nicht wegen der 
Hochzeit jeiner Schweiter, die nun ſchon 
lange tot war, jondern wegen der Offen 
barung jenes heilenden Awatat. Er hatte 
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damals bei jeiner Mutter in der Frauen- 
Beranda gejejlen und hat die Geſchichte 
bon den Xippen eines jungen Brahmanen 
gehört;aber leider — es war Hindesart 
nur um jie wieder zu vergejien. Dod) jet 
wollte er jid) um jeden Preis der wunder- 
baren Erzählung erinnern. 

Narajana lag den ganzen’ Tag in der Be- 
trachtung des unperjönliden deals, das 
ihm fein Gedächtnis und Verſtand vor- 
zauberten, wie entzüdt. Er ſchaute eine In— 
farnation der Macht und des Mitleids. Was 
war jein Ende geweſen? Der Süngling gi- 
riet in größere Berzweiflurg als damals, 
da er den Holzſtoß mit der Leiche jeiner 
Mutter in Brand jtedte. Denn ein Bild 
hoffnungslojfer Trauer jtieg lebendig bor 
ihm auf. Er fonnte ji entjinnen, daß der 
Heiland jelbjt geitorben war, geitorben 
durch die Hand des Henfers. 

War’s nad) Wochen oder Tagen, dab die 
leberzeugung ihn zu beleben begann, dab 
die Gejdhichte, die der junge Brahmane er- 
zählt hatte, doc) nicht jo hoffnungslos war, 
dab jie nicht mit Tod, jondern mit Leben 
endete. Dieje Ueberzeugung belebte den 
dumpfen Trübjinn jeines Geijtes, wie ein 
Steinwurf das jtille ſchwarze Waller ein?3 
tiefen Brunnens in Bewegung bringt. 

Wiederum lag er mit geſchloſſenen Augen 
da und befragte die Vergangenheit. Und 
abermals gab das Gedächtnis treu jein 
Pfand zurüd. Der Heiland war geitorben 

wie fonnte es auch anders jein, da er 
Menſchengeſtalt angenommen hatte? — 
Aber bald hernach war er in ein anderes u 
höheres Leben eingegangen. Die Erzählung 
handelte nicht von einer Niederlage, jon 
dern von Sieg, ja von Triumph. 

Sieg für den Heiland! Sieg! Sieg! 
Sieg! Sieg jei dem Mächtigen, vor deſſen 
Gegenwart Hunger, Krankheit, Sturm, ja 
der Tod jelbjt ſtumm zurückwichen! 

Sieg jei dem Gnädigen, der landaut, 
landab reiite, heilte, mitfühlte und liebte! 

Sieg jei ihm auch jeßt, da er feinen Lohn 
empfängt in herrlicher Erhabenheit über die 
Leiden und Bürden des menschlichen Da- 
jeins! 

Sieg, Sieg, Sieg! 

4. 

Hinter dem Haufe befand ſich ein großes 
Stift Gartenland. Den einzigen Zugang 
dorthin bildete eine jelten hemütte Tür, die 
aus dem Hauſe binausführte. Zange Ber: 
nahlälligung hatte ihre gewöhnliche Folge 
gehabt: das umzäunte Land war ganz über 
wuchert von wilden Gebüſch umd allerlei 
Unkraut, zwijchen dein jich eine Menge efeX 
bafter und giftiger Geſchöpfe heimiſch ge- 
madht hatte. 


16. Februar 


Sn der Morgenfrühe eines Tages, wäh: 
rend der fühleren Jahreszeit, wurden die 
Bewohner diejes Gehölzes durch einen Be- 
juch feines rechtmäßigen Beſitzers über— 
raſcht. Der beſah ſich die Wildnis ſorg 
fältig und ſteckte ein kleines Stück Land, 
der Türe gegenüber, ab. Dann warf er ſein 
Obergewand ab und begann das Buſchwerk 
auszuroden. Die Arbeit war ermidend. 
Sie war doppelt ermüdend für die zarten 
Hände, die bisher nie ſolche Arbeit getan 
hatten. Aber er erbeitete mit Musdauer dan 
ganzen Tag hindurd. Beim Einbruch der 
Nacht war der Plat gejäubert. 


Wo das wirre Buſchwerk ſtand, erhob 
ſich nun langſam ein vierediges Fundament 
ein Sockel, vier rohe Mauern und darüber 
ein einfaches Dach mit ungeſchickt gedeckten 
Ziegeln, aber ſtark und wetterfeſt. Der Bau 
dieſes kleinen, kunſtloſen Häuschens war 
das Werk vieler Wochen, in denen Narajana 
der reiche junge Brahmane, hart arbeitete u 
ſein Brot im Schweiß ſeines Angeſichts aß. 
Vom frühen Morgen bis zum ſpäten Abend 
arbeitete er ohne Raſt, bis eines Abends 
ſein Werk vollendet vor ihm ſtand. Er lehnte 
ſich müde gegen die Gartentür, faltete ſeine 
ſchwieligen, rauhen Hände, betrachtete ſein 
Werk, und ſeine ernſten Geſichtszüge leuch 
teten vor großer Freude. Er war daran, 
ſein Ideal zu verwirklichen. 


Das verborgene Leben reiner, frommer 
Verſenkung, das ihn vor kurzem erfaßt hat 
te, jollte jegt durdy ein äußeres Zeichen der 
Andacht vervollfommmet werden. Cine 
Wallfahrt zu dem Heiligtum des heilenden 
Awatar, jett jeime erforene Gottheit, war 
bisher unmöglich geweien. Deshalb hatte or 
jenem Namen mit eigener 
Tempel errichtet. 


Sand einen 


an 
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ennoch war etwas Nichtindiſches in die 


ſem jungen Frommen. Er war ſich deſſen 


halb bewußt, als er vor ſeinem rohen Tem 
pelchen ſtand. Warum hatte er den großen 
eifernen Kalten, der jeine Schäße enthielt, 
nicht geöffnet und in Gegenwart der Dorf 
älteiten das Gold dargavogen und die 
Edeliteine gezählt? Warum hatte er nicht 
lieber den Bau eines prunfvollen Gebäudes 
das auf dom günſtigſten Baurgelände umter 
den Händen geſchickter Baumeister ſich ſtolz 
erhob, beauffichtigt ? So ein itattlicher Tem— 
pel wäre doch jeiner Väter würdig geweſen, 
ein Tempel mit maflivem Steinfundament, 
jeiten Mauern, feinen Schnitarbeiten und 
vergoldeter Kuppel. Warum war die Tem- 
pelweibe nicht verbunden mit allem mög— 
lien Bomp und vielen Zeremonien, mit 
Prozeſſionen, Mufif, Gelagen und teuren 
Opfern? 








1916. 


Nicht hinansgeitoren. 


Es it Sonntag morgen. Trauben iſt 
Scneegeitöber; der Wind bläſt noch immer 
nordweſt und das Thermometer zeigt I 
Grad Reamur unter Null. Wie kalt iit doc 
Diele Welt, wenn der Wind vom Norden 
bläſt; wohl wenige auf dem Lande werd: ı 
den Gottesdienit beſuchen. Da, jo falt und 
froitig iſt auch die Menſchheit von Natus, 
jolange ſie nicht von der Liebe Gottes ent 
zündet it. 

Sch ichlage meine Pibel auf und trete 
auf den Vers ob. 6, 37: „Wer zu mir 
fommt, den werde ich nicht himausitoßen. 
Ja dies tt wahr meine eigen? 
Erfahrung; Er bat mich nicht bhinausgeite 
ven, und das wird mich zu ewigem Danf 
verpilichten. 

ber wie viele haben nie ernſtlich ver 
ſucht, zu ihm zu kommen. Vielleicht ſpre 
chen dieſe Zeilen zu jemand, der mit ſich 
jelbit zu Ende iſt und ouch feinen Mat bat, 
noch irgend etwas zu verfuchen. Vielleicht 
biit Du menſchlichen Geſellſchaft 
ausgeitoßen am gewiſſer Sünden willen. 
Dder die Menichen mögen nichts dadon wiſ 
ien, aber du weißt es umd fühlſt dich bu 
reits ausgejtoßen: Eins kann ich dir jagen: 
Es gibt Einen, der nicht hinausſtößt. Wa 
rum machſt du nicht Ernit und fommit zu 
ihm? Sat er doch niemand abgewieien, da 
er auf Erden war; wie ſollte er dich abwei 
ien? Salt du ſchon einmal in feſtem Ver 
trauen zu ibm gebetet? Halt du ſchon ein 
mal genommen, nachdem du gebetıt 
hattet? „Wer da bittet, der nimmt,” fast 
Jeſus, Auf, 11, 10. Warum nahmit du nıe- 
mals beim Peten? Was iſt diejes Nehmen ? 
Doch nichts anderes als ein Zueignen der 
Vergebimg deiner Sünden ohne jegliche 
Gefühle, allein durch's Vertrauen auf jein 
Wort und ibm einmal von Serzen zu da:ı- 
fen, dal; er, Jeſus, auch deine Schuld br 
zahlt hat. mit jeinem Blut. Das iit alles. 

„Wenn du glauben fönnteit, alle Dinge 
find möglich dem, der da glaubet,“ 


9, 23. 


dies iſt 


von der 


Mark. 
Wie, bat er jemals gelogen? 
Willit du nicht gerade jekt ihm vertrauen 
und glücklich fein? „Stehe auf, er ruft dir’, 
Marf. 19,49. 

I.B.N. 


Meine Beſichtigungsreiſe nad) Loniſiang. 


Ich will nur einen furzen Bericht gebe, 
von der Reife werde ich nichts jchreiben. 
Wir waren ımjerer adıt, was don Widhita, 
Kanſas abfuhren; eine ſchöne Gejellichatt, 
fand ich bald aus wie wir befannt wurden. 
sc hatte mir ſchon lange vorgenommen, 
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nach dem Süden zu reifen. Sonſt war ic) 
wohl ſchon fait überall gereiit. So 309 id) 
vor, mit diejer Exkurſion mitzufahren. Wir 
famen Sonnabend zu Mittag nad Late 
Charles, La. Es jtanden drei Autos beim 
Depot, die uns gleich nach einem Speiſe 
baus bradıten. Wir aßen glei zu Mittag 
und ımm I Uhr fuhren fie mr ums zu diejem 
ichönen ande, wie es uns von Mr. 3. 9. 
Penner, Beatrice, Nebrasfa, ſchon mehrere 
mal vorgelobt worden it. Ich habe es auch 
fo gefunden. Es hatte in der Nadıt vier 
Zoll geregnet. Ich ſagte pleih: Das iit 
aut, jo fünnen wir aleih ſehen, wie es 
ſieht, wenn es naß it. Es aing qut wu 
fahren, indem der Grund jandia it. Mir 
nahmen ums aber nicht Zeit, auf das Yard 
zu geben, fondern fie fuhre.ı mit uns win 
das Land herum und die quer, jo daß wir 
eine Idee befamen, dat es beimabe überein 
aussah. Nach meiner lleberzeugung gefällt 
mir die Weitjeite a mbeiten, was fie das er 
ite fertig machen. Es Tiegt nur eine halbe 
Meile vom Niver. Das Stück Land, näm 
fich die 40,000 Meres, Tiegt alio 5 Meilen 
ſüdlich vom Lake Charles und es gebt fie 
ben Meilen füdlich und 9 Meilen öſtlich. 
Ein Drittel von diefem Lande iſt beinahe 
fertig mit den Leimen gegradet und ge— 
draynt. Sonntag fuhren fie mit uns in dio 
Country nad) der aröhten Sulfur (Schwe 
ſel) Mine der W. States uno nad) den Del- 
federn. Nachmittag fuhren fie uns öſtlich 
von Zafe Charles, wo arößere armen wa 
ren. Wir haben etliche Orangengärten gefe- 
ben und Winterhafer, der fıhön grün war. 
Montag fuhren wir wieder mıf das Land. 
Es murde auf mehreren Stellen gegraben, 
und wir fonnten nicht viel Unterſchied fin- 
den. Es erinnerte mich an California, wo 
folches Band über $100 Foftet und muß ac- 
levelt werden zum Bewäſſern. Uebrigens 
fand ich es ſo, wie Mr. J. H. Penner und 
Frieſen von Inman, Ranfas. es beſchrieben. 
Fünf Viertel wurden gleich gekauft. Es iſt 
jetzt ein Anfang gemacht, ımd ich zweifle 
nicht daran, e8 gibt eine große Anfiedlung. 
Ich würde einen jeden raten, diefes erit zu 
beieben, ehe er anderwärts fauft. 
Grüßend, 


2 
* 


t, B. Frieſen. 
Janſen, Nebraska. 


Ich bin der Herr, dein Arzt. 


Unter obigem Titel wurde neulich die 
Frage geſtellt, ob ſich der Gebrauch von 
Einpackungen, Bädern um. mit 
Glauben an den Serrn als uniern Arzt ver- 
einigen laſſe. Nun, da es in folden Fällen 
nicht angebradht iſt, Vorſchriften zu ma- 


dem 
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chen, fo handele ein jeder nad feinem Ge: 
willen und von jeinem Glaudensitandpuntt 
aus. 

Ich für meinen Teil denke nicht, daß ſich 
der Glaube an den Herrn als unſern Arzt 
mit dem Gebrauch von ſolchen Mitteln wie 
Waſſer, Yuft, Licht, Erde und, ja auch bei 
lender Kräuter nicht verträpt, hat doch der 
Serr in all diefe Mittel jeine heilende 
Kraft gelegt. Wußte der Serr nicht im 
Voraus, daß mit der Sünde auch alleryand 
körperliche Leiden über die Menſchenkinder 
kommen würden? Sat er nicht deshalb aus 
Liobe und Mitleid feine heilende Wirkung 
in Bilanzen und Kräuter, ia in die Kräfte 
der Natur gelegt? 

Sirach jchreibt hierüber etwa wie folgt: 
„Ehre den Arzt mit gebiigrlicher Vereh 
rung, dab du ihn babeft zur Not, denn es 
fommen Zeiten, da dem Kranken auch durch 
ihn muß geholfen werden. Dazu fommt div 
Arzenei vom Höchiten, denn der Herr Täflct 
jie aus der Erde wachſen und ein Vernünf 
tiger verachtet fie nicht. Ward doch das bit 
tere Waſſer ſüß durch ein Holz 2. Mof. 15, 
25), auf daß man jeine Araft erfennen 
jollte. Hat dody auch der Prophet Nefaiıs 
dem kranken König Hisfia ein Pflafter von 
eigen verordnet, Jeſ. 38, 21 

Soldye Kunſt bat der Herr den Menichen 
offenbart, dab er gepriefen werde in feinen 
Wunderwerken. Damit heilet er mın und 
vertreibt die Schmerzen; und der Mpotbe: 
fer macht Arznei daraus: Gottes Werke 
fann man nidht alle erzäblen; und er gibt 
alles was gut ift auf Erden. Mein Rind, 
wenn du franf biſt, jo verachte dies nicht, 
fondern bitte den Herrn (Jeſ. 38, 9—20) 
jo wird er dich gefund machen. Laß von der 
Simde und made deine Hände unſträflich, 
und reinige dein Serz von aller Miffetar, 
als müfleit du davon. Darauf laß den 
Arzt zu dir, denn der Serr hat e8 fo ge- 
ichaffen, und lab ibn nicht von dir, weil 
du jein doch bedarfit. Es fommen Zeiten, 
da dem Kranken auch durch jene muß gebol- 
fen werden, denn aud) fie werden den Herrn 
bitten, dab er’s ihnen aelingen Taffe, auf 
dab es mit ihm beſſer werde und er Sefund 
heit friege, länger zu leben.“ 

Betreffs deſſen nun, was man beutzuta- 
ge unter Arznei veriteht, herrſcht viel Mei 
nungsverſchiedenheit. Allerhand Giftitofre 
und wertloſe Artikel werden da als Seil- 
mittel geprieien, die beifer ungenommen 
blieben, wie es ja auch mit den Qebensmit- 
ten gebt. Allerhand gute(?) Sachen hat's 
da zu eſſen, die Fieber ungegeſſen blieben, 
Viel Krankheiten und Störungen werden 
dadurd im Mörper verurfadht. Aber jeit 
Eva’s Tagen (1. Mof. 3, 6.) iſt die Nei« 
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gung noch immer diejelbe: Es jieht gut aus, 
. 68 ſchmeckt gut, man fühlt qut, wenn auch 
nur vorübergehend, und jo nimmt man 23 
oder trinkt jo viel hinunter will, ohne die 
Folgen zu bedenfen, oder was der Magen 
damit madıt. 

Sirach veritand gewiß nichts weiter dar 
unter als harmlose, nicht aiftige Pflanzen— 
ertrafte. So bereitet man heute zum Bei- 
ipiel aus den Hagedorn- ode: Weißdornber 
ren, jowie aus Kaktus u ſ.w gute Herzmit 
tel, aus Fencel, Kümmel, Anies u.ſ.w. gute 
Magenmittel. Dat diefe mın in foldyen Zei 
den ſchädlich wirkten reip. als eine Beitiche 
wirften, und man bei folchen Zeiden länger 
{ebte, ohne dieje Mittel ijt töricht. Kelery 
und Safer find beides, Nährmittel und Ner— 
venmüttel, Safer befonders wegen der Nähr 
jalze (Half, Phosphor, Eifen u.j.w.) Wäre 
Safer nun jehädlich als Arznei, jo wäre es 
auch ſchädlich als Nährmittel. So it eine 
Pflanze zur Regulierung des Körpers, 
wenn derjelbe außer Ordnung fommt, umd 
die andere zur Ernährung oder beides. Wer 
ft nun Flug und weile und veriteht die rich- 
tige Anwendung? Denn das Rechttun zur 
rechten Zeit hat ſchon manches Herz erfreut. 
Dr. 2. von Daade. 
1622 N. California Ave., Chicago, I. 

Dereinigte Staaten 


California, 


Escondido, California, den 1. eb 
ruar 1916. Werter Editor und Yejer! Ach 
babe viel Zeit zum Schreiben, aber wann 
ihr diejes erhalten werdet iſt eine Frage, 
die ich nicht beantworten fann. Sch beichrieb 
ja unjere Flood (lloberjdavemmung) jchon 
in dem vorigen Bericht etwas, aber e8 kam 
nad) demjelben noch beiler oder jchlimmer 

Zu Freitag den 28. Januar war uns ein 
Zug veriprocden, aber Mittwoch den 26. 
fing es wieder an zu regen und hielt an bis 
Freitag nadt. Es rognete gar nicht jo ſehr 
itarf, aber die Erde war eben voll Waſſer ır. 
nahm nidts mehr auf, folglich ſtieg das 
Waller ſchnell. Es fam menigitens zwei 
Fuß höher denn das vorine Mal. Mlle 
vorläufigen Verbeſſerungen an Brüden und 
Wegen gingen wieder fort, und mande, die 
den eriten Stoß ausschalten, folgten. An 
den Bergjeiten rutichte die Erde auf die 
Wege, an anderen Setllen "ih das Waſſer 
die Wege aus, ſe das es Moden, vielleidt 
Monate nehmen wird, bis wir wieder fo 
gute Wege (hauptſächlich nah San Diego) 
haben werden. 

Geſtern madten fich vier Autos auf den 
Wog nad) Drean Side, um auszufinden, 
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was getan werden fünnte. Mit viel Mühe 
famen Sie hin, und jie jagen es muß geiv- 
hen werden, wieviel Schaden Überall ang»- 
richtet ilt, zu beichreiben ſei es nicht. Ihre 
dee war, die Wege zu reparieren, um Eier 
und Butter uſ.w. abzufenden und Ware 
herzwbringen, und dann von Ocean Tide 
auf fleinen Dampfern weiter zu transpor- 
tieren. Doc die meiiten waren dafür, don 
Wagenweg nah San Diego jo fchnell wre 
möglich zu reparieren und den Verfehr mit 
Auto in Gang zu halten bis die Züge wie— 
der laufen können, was vielleicht bis zum 
Mpril dauern fann. Poſtſachen werden 
wir allenfalls diefe Woche noch erhalten per 
Auto. 

Manches wird in der Stadt jeßt ſchon 
fnapp, hauptſächlich Zucker. Doch ohne den 
geht's ja zu leben. Wir find och lange nicht 
bis zum Hungern; aber mander wird wohl 
einiges entbehren lernen, bis es wieder zu 
haben üit. 

Hier find glücflicherwerie feine Menſchen 
leben zu beflagen; aber gar nicht jo ſehr 
weit von bier riß ein Reſervoirdamm dur 
(zu San Diego gehörig), wobei viel Men 
ichen ertrunfen find. Die Perichte lauten 
verichieden von 15 bis 50. 

Sch möchte gern einen langen Brief von 
meiner Kouſine Witwe Anra Bergen ba- 
ben, die von Oklahoma nad Montana ging. 

Alle herzlich grüßend, 

BP.5.Warfentin. 

(Das Bildchen von der Ueberſchwem— 
mung erhalten. Danfe! Es iit wirklich trau 
rig, daß das Waſſer, welches oft fo teuer 
bezahlt werden muß, zu andern Beiten in 
jolcher Ueberfülle fommt, daß es nur Scha 
den anrichtet. Ed.) 


Winton, California, den 31. Januar 
Cinen Gruß des Friedens zuvor 
Seute abend beiteigt Pr. Niaaf Wedel den 
S. P. Zug in Atwater um iiber Los Angı 
les und ElPaſo nach Durbam, Kanſas zu 
fahren, wo er ſich einige Wochen aufzuhal— 
ten gedenkt, um dann nach Cimarron zu 
ſeinen Eltern zu gehen und für ſie eine Zeit 
lang zu arbeiten, weil ſein Vater ſchon alt 
und ſchwächlich iſt, jo daß er die Arbeit nicht 
mehr aut verrichten fonn. Weil bier die 
Arbeit für einige Leute rar it, bat er ſich 
entichloffen, im Diten zu verſuchen, ob es 
da für ihn in diefer Hinſicht beſſer fein 
wird. Wenn ein Menſch neionnen iſt nur 
immer ein und diefelbe Arbeit zu tun, wird 
er finden, dab dieje auf manden Stellen 
nicht immerfort zu haben iit; wenn ſie i.: 
einer neuen Gegend auch eine Zeitlang iit, 
hört fie doch mal auf. Iſaak nedenft auchen 
208 Angeles ſich einen oder ein paar Tage 
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aufzubalten um etlihen Andachten von Tr. 
Joqum beizuwohnen. Wir wünſchen ihm 
das beite Wohlergeben auf jeiner Reije 
dorthin, much daß e8 ihm im fernen Oſten 
aut gohen möge nad) Zeib und Seele. 

J. B. Höhn berichtet in der Rundſchau 
Nr. 4, dal er durch ein Schreiben von hier 
erfahren habe, dab es bier hat von zwei bis 
drei Zoll Schnee gegeben. Das muß ein 
Mibveritändnis fein, oder derjenige, der 
es geichrieben hat, mul mehr Schnee geſe— 
sen haben als ih. Soviel habe ich in Gali- 
fornia bei Winton noch nicht geiehen. Fur 
drei Zoll Schnee muß ſchon ein öjtliches 
Klima jein? In den Gebirgen gibt es wahe- 
icheinlich fopiel Schnee oder noch mehr. Ein 
Zoll Schnee iſt alles was ich gejehen habe 
jeit ich bier bin, und das war noch viele. 
ein Wunder. Wenn es im Winter nur jo 
ichneien und im Sommer regnen würde, 
das würde uns jehr angenehm fein. 

E V. Giesbrechts Schwager von Cana- 
da fam hier lette Woche an, wie ich gehört, 
auf Beſuch und auch Gejchäfte halber. Er 
will Zand bejehen und wenn es ihm hier 
gefällt oder ſonſtwo, gedenft er von dort 
wegzuziehen, weil es in Canada des Krie— 
ges wegen jchon jo unruhig wird. E3 lau— 
tet, daß die Regierung dort ausgemacht ha- 
be, daß alle die fähig find oder im mittlern 
Alter ſtehen zum Kriegsdienit gehen müſſen. 
Der Name des oben erwähnten Schtwagers 
it mir nicht mitgeteilt worden. Grüßend, 

Noah A. und Lena Röhn. 


Florida. 


Santa Roja, Ylorida, den 3. Feb 
rar 1916. Werte Lejer! Sch muß wieder 
etwas von hier berichten, ſonſt meinen die 
Leſer vielleicht, die Alligatore haben uns 
ihon aepadt. Das iſt bis jeßt noch nicht 
der Fall, wir find noch fchön gejund, was 
viele nicht von ji jagen Fönnen. Bon 
Krankheiten, von denen man jeßt ſoviel ın 
den Vlättern liejt, fönnen wir von bier 
nicht berichten. Es muß im Norden dod; eine 
arimmige Kälte jein, wenn es bis 40 Grad 
NR. geht. Mir jcheint e8 hier manchmal reist 
winterlich zu fein, wenn e8 einen Nachtfroſt 
bon 6 Grad R. aibt. Das iſt die größte 
Kälte hier, während der vier Jahre, die wir 
hier jind. Ein Fremd aus Herbert jchreibt 
mitunter aus dem jhönen B €. Solches iſt 
recht verlodend für foldye, die damit nidt 
befannt sind. Ich jelbit war im Sommer 
1909 über ein ziemliches Teil von B. E., 
den Eolumbia Fluß entlang, wo Deutſche 
aus Saskatchewan angeiiedelt waren, und 
da waren mehr Scyattenfeiten ald Sonnen 
ichein, überhaupt in der Waldgegend, wo 
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Ztumpfen von drei bis ſechs Zoll Durd)- 
meſſer waren. Da foitet es von ſechzig b’s 
hundert Dollar für den Acre das Holz und 
die Stumpfen vom Lande zu fchaffen, umd 
es nimmt von ſechs bis fieben Nahre, bis 
ein Obitgarten Einnahme bringt und dann 
nur wenig. Sch will damit nicht jagen, daß 
der Freund übertreibt, jondern nur bemer- 
fen, dab da immer zwei Seiten jind. Wir 
iind bier auch in einer Solzgegend, wo 
ſtellenweiſe Stumpfen find, und es iſt auch 
nicht umſonſt geklärt, doch koſtet es lange 
nicht ſoviel wie in B. C. und es nimmt 
nicht ſolange bis ein Garten Frucht bringt 
als im Norden. Feigenbäume tragen ort 
das erite Jahr ſchon. Pfirſich- und Pflau 
menbäume tragen das zweite Jahr. Boh— 
nen kann man drei Ernten in einem Jahr 
haben. Waſſermelonen tim bier ausgezeich— 
net. Corn amd Zuckerrohr tun auch gut. 
Dies ift aber auch noch nicht ein Paradies. 
Wir haben hier auch Schattenfeiten. Es iſt 
eine neue Ansiedlung, die Wege find noch 
nicht was für Mutomobile, denn da find 
auf vielen Stellen noch die Stumpfen und 
da nimmt e8 mitunter ziemlich furz Dre— 
hen. Auf mandyen Stellen ft das Land fo 
eben, dab es lange Zeit nimmt, bis da3 
Waffer abläuft nach einem ſchweren Regen. 
Es iſt bier noch Raum für viele Deutiche, 
die des Falten Nordens müde find und ſich 
nach einem mildern Klima fehnen. 

Nutzt dieien falten Winter aus und 
fommt und bejehet diefe Gegend, wer da ein 
Intereſſe für den Süden hat. Mit Gruß, 

5. €. Penner. 

(In Rußland hieß e8 immer: Es sit 
itberall qut, wo wir nicht ſind; in Amerifa 
dagegen it es immer dort aut, wo man 
jelbjt gerade tit, und andere Gegenden lobt 
man nicht nur nicht, ſondern fann es auch 
idylecht ertragen, wenn andere es tun. Aber 
was tut's, wenn nur jedermann zufrieden 
tt mit dem, was er hat und mit der Gegend 
in welcher er wohnt. Ed.) 


Jowa. 


Kalona, Jowa, den 31 Namtar 1916. 
Ten Gruß des Friedens zuvor, weil ih 
ſchon etliche Sabre ein Rımdidhauleier b’n 
und liebe, die Berichte zu leſen aus den ver 
ſchiedenen Anfiedlungen 
im weſtlichen Amerifa. Die mehriten der 
Schreiber der Rımdidau find mir fremd 
bon Angejidt, doch im Glauben befannt. 
Es iſt erfreulich zu ſehen, daß doch noch die 
deutſche Mutter-Sprache beibehalten 
denn kann 


der Mennoniten 


liobe 
noch Vater 
und Murtter geehret werden, welches Got 
tes Verheißung bat „auf dab dir's wohl 


wird: durch dieſes 
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gebe und du lange lebeit im Lande, das dir 
der Herr dein Gott gibt. 

Es ift noch zu berichten, dab Prediger 
Eli 3. Bornträger von Ereland, Wis., neu 
lich bei ums eine ernite und dringende Ver 
mahnung abhielt. Hoffentlich wird der aus- 
geitreute Same auf zubereiteten Acker ge- 
fallen jein. Der gute Herr wolle den lieben 
Bruder jegnen in jeinem Beruf. 

Noch eine Pitte an die Peier der Rund 
ſchau. Wer fann uns berichten, wo der Ben- 
jamin Buller und Weib weilen. Wenn it 
nicht irre, jo famen fie im Frühjahr 1874 
mit noch mehr anderen von Salitend, Ran 
fas, nad) Johnſon, Koma. 

Benjamin jamt Weib dienten als Knecht 
und Magd bei mir, au Nafob Wedel 
famt Schweiter Katharina. Wo jeid ihr? 
Gebt ein Zebenszeihen von euch durch Brie 
fe oder doch durd die Rundſchau. 

Roc zu berichten, dab in diefem Winter 
viole Leute franf find. Es find meiſtens Er 
fältungen, aber aud) die Grippe. Das Wet 
ter iſt ſehr wechſelhaft, bald iſt es falt, bald 
wieder warm mit Negen und jo ab und auf. 
Kalt war es bis 20 und 25 unter Null. 

Schließen will ich mit Gruß an Editor u. 
Leſer der Rundſchau. 

Jacob D. Yoder. 


Kanſas. 

Lehigh, Kanſas, den 31. Januar 
1916. Einen herzlichen Gruß an alle Leſer 
der Rundſchau! In unserer Umgebung find 
dieien Monat 12 ° Perfonen aeitorben 
Schreiber diejes leidet mit feiner Familie 
jeßt ganz beionders an der Grippe, und doch 
müſſen wir bis jegt noch mmmer mit dem 
Dichter Jagen: „Es bat aut. bis hieher gut 
gegangen; herrlich itritt Jehovah Zebaoth 
Darf uns wohl bei ſolchem Führer bengen? 
Inter jeiner Sand aibt’s feine Not.” 
‚Warte itill und murre nicht!” Salt nur 
noch ein wenig aus, bald wird auch unfer 
Pilgerlauf bienieden vollendit fein, und ie 
lig der Knecht, wenn fein Serr fommt ımd 
ihn aladann wachend findet. In der Weit 
it Krieg und Streit, nichts als lauter Nam 
mer, Elend, und viel unidardig Blutvergie 


en. Nach all den arsuliten Uebeltaäten, 
die in der Welt an Menichen verübt werden 
fönnen wir doch Sicher glauben, daß unſer 


Herr Nefus, der für uns in Bethlehem 

großer Armut geboren wurde, um ums der 
Seele nach reich machen, bald wieder 
fommen wird, die Seinen zu ſich zu bolen 
Wenn ich jo die genemwärtige Ihriitenheit 
beobachte, finde id, dal; em gro>er Manpe" 
an Liebe und berzlidem Grbarmen and) 
unter den Gläubigen in der Mit it. Nur 


zu 
⸗ 
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der wird die Krone ererben, der bebarret 
bis ans Ende. Zu diefer Krone des Lebens 
möchte uns allejamt der Tiebe Heiland ver- 
helfen aus Gnaden, weil die Seligkeit ein- 
zig und allein nur ein Ginadengeichent iſt. 
Wir haben hier einige Tage ſchon rest 
ſchweres Glatteis gehabt und in der Uimye- 
gend jind recht viele Telephonpfoiten abge- 
broden. Dadurch iſt auf vielen Stellen der 
Tefephonverfehr unterbrochen. Der beite 
friſche Weizen Foftet hier $1.10 per Bırichel, 
Corn 64 Cent, Kartoffeln $1.50; Eier ko— 
ten per Dutzend 25 Cent. Mehl iſt wieder 
20 Gent per hundert Piund geitiegen. Es 
iſt dieſen Winter recht jchwer für uns arme 
Tagelöhner. Zu verdienen {it jet mur fehr 
wenig. Mein Bruder 9. B. Flaming wohrt 
bei Folfom, Bon ihm be- 
fam id) dieſe Woche einen jchönen Brief. 
Wir haben bier jeßt faltes Wetter umd auch 
Stnee Nun, die Erde iſt ja itberall des 
Serrn. 
Mein 


New Merico, 


Sohn Kornelius wohnt bei Du- 
bois, Idaho auf feinem Viertel Land und 
iit dort recht vergnügt amd zufrieden mit 
jeinem Land. Bei Schwag:r Franz Gies- 
bredit, in Kanada, Kanſas ımd bei K. Sir. 
mens in Sillsboro find fie ſchön geſund. Ich 
babe in Nuhland noch jieben Halbgeſchwi— 
iter Giesbrechts. Ob fie noch alle am Le— 
ben find, weiß ich nicht. 

Zum Scyluß rufe ich allen ein Lebewohl 
su. In Siebe von uns euren Mitpilgern 
nad) Zion. 

C. F. und M. Flaming. 

Cimarron, Kanſas, den 30. Januar 
1916. Dienſtag ging A. J. Köhn geſchäfte⸗ 
halber nah Montezuma und kam Donners- 
dag wieder zurüd, worauf er Freitag nad 
Lone Tree ging und vielleiht auch noch 
nad; Marion Eo. Sonntag morgen gingen 
Heinrich A. Köhnen und un ſer Vater T. P. 
Sant auch nach Lone Tree, denn jet jcheint 
es, joll dire Zufammenfunft ftattfinden, two 
von ich am 12, diejes Monats jchrieb. 

Anna Unruh ließ ſich geitern ganz umver- 
hofft in Cimmarron jehen. Sie fomimt von 
Las Animas, Colorado. Dort bejuchte jie 
ipren ®ruder Fred Ilnreun. Früher war 
fie in Abberta bei ihrer Salbichweiter Frau 
Seitern ſchien die Sonne, 
aber heute iit fie wieder verhüllt. Lekte 
Nacht befamen wir wieder Schnee. Wo der 
Wind beute nicht trifft und an der Sonnen 
jeite, jchmilzt der Schnee etwas. 


Samuel Böſe. 


Ich gedenke, mein Vater B. T. Köhn von 
Winton, California wird auch in Lone Tr» 
ſein. Wem von den Leiern dort dies 3. 
Sefichte kommt, möchte mir den Gefallen 
tum, ihn daran zu erinnern, uns midt zu 
vergefien. 
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In meinem Bericht in Nr. 4 find einige 
Fehler zu berichtigen. Erjtens: A. 9. Un- 
ruh” anitatt „A. B. Unrub”, zweitens: 
„J. L. Wedel” anitatt „IS. N. Wedel” umd 
drittens: „Bon A. B. Unruhs, die aud) dort 
waren, fuhren ihre Kinder 9. T. Jantzen 
mit uns zum Mbendbrot nad) Corn Un— 
ruhs“, wo es heißen jollte: „von A. B. 
Unrubs ihre Rinder fuhren 9. T. Jantzen 
mit uns” a.ſ. w. 

Unfere Mutter, Frau T. P. Iank, iſt 
heute wieder ungefunder wie jonit. Ihr Du 
iten hat ſich auch wieder vermehrt. 

Weil wir hier noch feine Voſtbeförderung 
haben, will ich heute, den 1. Februar, noch 
ein Anhängfel zu meinem Bericht jchrei 
ben. Geitern hatten wir wieder Beſuch von 
Galva und Ingalls. Es mwuren die lieben 
Geſchwiſter Heinrih und Peter Unruhs. 
Letzterer hat jein Zand bei Ingalls verkauft, 
und es fann möglich fein, dab er in unſe 
rer Nachbarſchaft kauft, wielleiht aud ihr 
Vater T. A. Unruh. Die Gejchwiiter bei 
Montezuma find uns ichon vor, doch werden 
wir ihnen vielleicht noch nachkommen, wer! 
das Land hier no billiger ilt. Heute haben 
wir wieder warmen Sonnenjcein. 

In meinem Bericht in der Rundſchau 
vom 26. Januar find noch mehr Fehler, die 
Daten 2., 3. und 4. jollten heißen: 26. De- 
zember, den 27. und den 28. Ich jchrieb im 
jelben Bericht ‚dab Abraham Unruh feine 
Adreſſe Ingall war. Er wohnt aber in Co- 
lorado. Der Weizen fojtet in Cimarron 
$1.15 per Bufchel. Das ist gemeint für Wo. 
1. oder der 60 „teit”. Butter war Samstag 
25 Cent per Pfund und die Eier 22 Cert 
per Dutzend. 

Gottes Führung fei den Leſern von Her— 
zen gewünſcht im weitern Vorlauf des Jah⸗ 
res. Freundlich grüßend, 

J. B. Aöhn. 





Oklahoma. 

Enid, Oklahoma, den 28. Januar 
1916. Ich habe bemerkt beim Leſen der Pr 
richte in der Rundſchau am Schluſſe des vo 
rigen Nahres, dal viele von den Schreiber: 
uns daran erinnerten, was das alte Nahr 
uns gebradjt hat, und, dab alles, was das 
neue Jahr uns bringen wird, noch in Dun 
fel gehüllt jei. Jetzt weiß ich nicht, haben 
fie das gejchrieben, um die Mode mitzuma- 
den oder haben jie’3 bei fich jo gefühlt; aber 
ivenn wir werden diejes Jahr zu Ende fein 
mit Gottes Hilfe, werden wir jagen: Da3 
babe ich nicht gedacht. Aber ich denke, ein 
jeder hat jeine Schlußrechnung getan, e8 jei 
gut oder böje. Was man nicht recht getan 
bat, iſt auf immer vorbei, man kann es 
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wohl noch gut machen, aber die „Narbe ’ 
bleibt. 

Auch wir dürfen jagen: Bis hieher Hat 
uns der Herr geführt. Er hot uns gejegnet 
im Geijtlichen ſowohl als im Irdiſchen, und 
wir wollen ihm auch recht dankbar dafiir 
jein und ihm die Ehre geben ; denn was wir 
faen, werden wir auch ernten. Das iſt eine 
Ernte, die jiher fommt. Möchte Gott uns 
helfen, nur Gutes zu ſäen. 

Es jind bier diejen Winter ſchon jehr 
viel franf geiwejen, wohl meiltens an der 
$rippe. Sie jind aber wieder jomehr alle 
beſſer, außer Schweſter Franz A. Martens, 
die noch bedenklich Frank ift. 

David I. Görken und Jakob 3. Wiens, 
beide von Senderjon, Nebraska, jind bier 
auf Beſuch. Lebterer iſt wohl mehr auf 
Geſchäfte hier. Die Eltern E. E. Hein- 
richs, welche vor drei Wochen nad) Sender 
fon, Nebrasfa, auf Bejuch fuhren, find auch 
wieder glücklich daheim angelangt. Lieſe 
Lohrenz und Sarah Teßman iind nach Kan 
ſas auf Beſuch gefahren. 

Bei den folgenden Famikien iind in let 
ter Zeit Fleine Erdenbürger eingefehrt, bei 
P. P. Negiers ein Knabe, bei Niaaf E. Gör 
zens ein Knabe, und bei Franz R. Mar 
tens ein Töchterchen, weldes gleich ſtarb, 
und bei B. B. Seinrich3 ein Knabe. 

Diefe Woche werden Bernhard Wallen ır. 
Witwe Abr, Töws von Henderſon, Nebras 
fa, hier erwartet. J. E. Heinrichs find nach 
Jſabella, Oklahoma auf Beſuch gefahren. 

Vom Wetter iſt zu berichten, daß wir ei— 
nen ſtrengen Winter haben. Grüßend, 

J. J. und M. Berg. 





Eakly, Oklahoma, den 31. Januar 
1916. Da es heute im Süden bei uns ſo ein 
kleines Nordpolwetter iſt, jo denke ich, iſt es 
am beiten im Hauſe zu bleiben; denn Griv- 
pe und Erfältung find bier an der Tage: 
ordnung. Ob es vom zuviel zuhauſe Si 
Ben oder vom zuviel im Wirde und Wetter 
jih Mufhalten herfommt, wer weis? Aber 
da iſt der unliebiame Saft, fett fich zuerit 
in der Naſe feit und troß allem Niejen und 
Schneuzen gebt er nicht hinaus, jondern 
tiefer, nämlich in den Hals und dann ort 
auch in die Lungen. Dann wird's gewöhn 
lich ſchlimm. Nun wir als Gem. find bis 
jetzt vor ſchweren Krankheitsfällen veridyont 
geblieben. Gott ſei Lob un dDank dafür! 

Nun it der Zweck meins Schreibens 
diesmal nichts mehr und nichts weniger als 
rein politifcher. Wir alle wiſſen, daß uniere 
Rogierung ſich mit weittragenden Bereit 
ihaftsplänen berumträgt, und um es je 
dem recht zu machen, jo fürchtet einer der 
Herren oder eine große Zeitung einen Krieg 
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mit England, die andere mit Japan und die 
Mordwaftenfabrifanten gehen vor, beides 
und nocd mehr zu fürchten, ürchten noch jo- 
gar für unjere Monroelehre und wollen ji? 
ichleunigit auf ganz Amerifa ausdehnen, fie 
Banamerifaniich machen. Man fommt ja in 
ein Gruſeln, wenn man alle Möglichkeiten 
liejt und jieht, wie unbereit wir jind un) 
doch jind noch gar nicht jo viele Monate her, 
wo man den deutichen Militärismus aus 
rotten wollte. Alles diefes reimt ſich nicht 
und nun ſoll nah Garrifon und Gen. 
Woods die allgemeine Wehrpflicht einge 
führt werden. Dann müffen unfere jun- 
gen Männer Kriegsdienit fun, und wir 
jind dann gerade dahin geraten wohin wir 
micht wollten fommen und nach den Ber- 
reinigten Staaten auswanderten, um vom 
Militärdienit frei zu fein. 

Nun haben die Quäfer ſchon ihre Stim 
me als Kirche in Washington, D. E., er- 
ichallen laffen. Und ich alaube, es ijt jedem 
Menſchen und jeder Geſellſchaft und Ge 
meinde ihre Pflicht, die nicht an Militär 
dienst glaubt, gleichfalls zu proteitieren und 
alle Hebel, die recht iind (Feine unerlaub- 
ten) in Bewegung zu jeßen, um diejer Pro 
paganda zu ſteuern. Denn Sriegsbereit 
ſchaft auf Koſten unſers Gewiſſens wäre 
ein Unglück für uns als Wehrloſe. Noch iſt 
es Zeit, Proteſte an die Herren in Waſhing 
ton zu ſenden. Und wenn alle Mennoniten 
in den Vereinigten Staaten und Nordame— 
rifa, welder Schattierung fie auch angehö- 
ren mögen, die Quäfer unterftügen, fo 
fünnte gewiß etwas erreicht werden. 

Wacht alle auf, und fehn mir ung vor! 

BP.R.Raufmann. 





Fairview, Oklahoma. den 29. Ja— 
nuar 1916. Gruß an Editor und Leſer! 
Sc; wünſche allen Gottes Segen und ein 
recht gottesfürdhtiges Herz, Gott über alles 
zu lieben und unfern Nächſten al® ums 
jelbit. Es kommt mir jo vor, wir leben 
jeßt ſchon in einer aefährlichen Zeit, dal 
wenn wir nicht auf der Made find, wir 
leicht irren fönnen. Der Serr jagt: Tas 
Srmmelreih leidet Gewalt, und die Ge 
walt tun, die reißen es zu ſich. So laſſet uns 
recht Fleiß tun, dab wir einzufommen zu 
jeiner Ruhe nicht verſäumen, dab wir ver 
einst nicht müffen an verichloffenen Türen 
flopfen, denn das würde Ah und Weh 
fiir ums jein. 


Das Wetter iſt bier jeßt ganz winterlidı. 
Heute ift ichon der fünfte Tag, daß es dun 
fel it. Es hat mitunter geregnet und ge 
idmeit. Bei uns iſt der Geſundheitszu 


ſtand nicht jehr gut. 
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Wir Hatten jchon lieben Beſuch, nämlid) 
meine Eltern von Texas waren jo bei drei 
Wochen hier. Sie find noch ziemlich rüjtig 
nach ihrem Alter von 73 Nahren. Meine 
Schweſter mit ihrem Manne war auch bier 
von Kanjas, auch eine Schweſter—Tochter 
von Texas mit ihrem Manne, die ziehen 
jegt nad Gray County. Das waren alles 
liebe Gäſte, und es gab ein frohes Wieder- 
iehen. So verbleiben wir eure Mitlefer 

B. B. und Mar'’a Köhn. 


Süd-Dafota. 


Garpenter,S. Dafota, den 28. Ir 
nuar 1916, 

Vom Abſchied unſerer lieben Mutter. 
Lieber Editor und Leſer der Rundſchanu! 
IInjere Mutter Witwe Helena P. Schmidt 
iſt geitorben im Sabre 1915 Freitag abend, 
halb zwölf Uhr, den 17. Dezember. Sie 
war eine geborene Unruh, Tochter des Pe 
ter Unruh aus dem Dorf Karolswalde in 
Rußland. Sie war verheiratet mit Peter 
A. Schmidt, Waldheim im Tahre 1858 am 
26. Dftober in Narolswalde. Im Jahre 
1874 traten jie ihre große Reiſe an nad 
Nordamerika und fiedelten in S. Dakota an 
bei Boretta, wo jie manchen harten Kampf 
durchgefämpft haben, Wber weil fie ihre 
Soffnumg ganz auf den Serrn jeßten, jo 
kam immer wieder Hilfe von dem Serrn. 

Der Bater jtarb im Jahr 1899 den 1. 
September. Sie war dann ımit dem jüng- 
ten Bruder jolange zufammen wie es ging. 
Als fie aber immer ſchwächer wurde, nah— 
men wir fie in die Pflege. So war jie die 
fetten fünf Sabre bei uns bier in Bor>le 
&o., ©. 
und aud orel m Sort Wort geleien. 
Sa ite har auch das Höitliche an ihrem Ser- 
zen erfahren, die Weraebung der Siinder, 
das Zeugnis, daß ſie ein beunadigtes Kind 
Gottes war. 


Dtote. 2: x 5 v 'Hit 7a 
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Die legten zwei Jahre war jte oft jchon 
ſehr kränklich und wünſchte oft aufgelöft zu 
werden. Dann wurde fie am 1. Oftober 
1915 jo jehr krank, und fie jagte, daß jie 
nicht mehr lange bier jein werde; fie würde 
bald heimgehen. Die Schmerzen nahmen 
immer zu und jie mußte noch viel aushal 
ten und dulden bis ihre Erlöſungsſtunde 
fam. Wenn wir jie- fragten, ob jie grobe 
Schmerzen habe, fagte jie: Sa, aber unier 
Herr Jeſus hat noch viel mehr gelitten. Die 
legte Woche fragte ich fie ob fie auch Freu 
digkeit zum Sterben habe. Na, fagte fie, fie 
wünſche ſchon beim Tieben Heiland zu fein, 
wo es viel beifer fein werde. Sie war bei 
vollem Bewußtſein big zu ihrem Ende. Die 
legten Worte, die jie jagte, waren: „Mein 
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Gott! Komm, Herr Jeiu, fomm und nimın 
mid) zu dir.” Das waren die legten Worte, 
die von ihren Lippen gingen. Nach meı- 
tern 15 Minuten war jie tot. Sie ift jekt 
in der ewigen Ruhe, wo jie ausruhen wird, 
denn fie hat uhren Kampf vollendet. Dann 
wird fie auch ernten, was ſie gejät hat. 

Sie hat uns oft aus ihrer Jugend er- 
zählt, wie jie ſchon von 12 Jahren dat müf- 
jen dienen bei fremden Leuten, weil ihre 
Eltern jo arm geweſen jeien. Das war ihr 
oft jehr ſchwer gewejen. Dann Hatte ſie 
oft geweint, wenn jie an die Eltern ge— 
dacht hatte. 

Sie wurde zur Grabesruhe gebradjt den 
20, Dezember bei unjerm Berjammlung?®: 
bauje (8. M. B. Gem.) Die Leichenrede 
wurde gehalten von Br. 3. M. Tſchetter 
lüber Pl. 90, 1—12 und Br. Johann 
Tſchetter über Sei. 57, 2. 

Die Mutter iſt alt geworden 80 Jahre, 
vier Monate und 20 Tage. Kinder find ihr 
geboren 16, elf Söhne und fünf Töchter. 
Zwölf Kinder find ihr in die Ewigfeit vor- 
angegangen und vier find noch am Xeben. 

Wir jagen auch noch vielmal Danf den 
lieben Nachbarn und Freunden, die an un- 
jerer Mutter Gutes getan haben. Es wird 
euch im Simmel wohl belohnt werden. Mit 
freundlichem Gruß, 

9. und Elijabeth 


Schmidt. 


Waſhington. 








Ritzville, Waſhington, den 31. Ja— 
nuar 1916, Werte Rundſchau! 

Wie ichön noch einmal wıeder daheim dei 
der lıeben Mama fein zu dürfen! Ic test 
bier am Neujahrstage ein. Tie liebe Min 
ter ilt bei ihren 82 Jahren, noch recht mun 
ter; nur ein Bein, an welchem fie vor Jah— 
ren in Mountain Vafe, als jie aus dem 
Wagen fiel, beihadigt wurde, ſchmerzt ihr 
oft recht jehr. 

Die Ernte war bier im letten Jahr wie 
auch im Jahr vorher jehr aut, jo aud die 
Preiſe. Für die vorige Ernte wurde bis 
$1.49 für's Buſchel Weizen bezahlt wäh— 
rend mir heute 94 Cents für Winterweizen 
und 51.03 für den Sommermweizen geboten 
wurde. Weil der Panama Kanal durd) 
Erdrutiche verjchüttet it, gebt unjer Wei 
zen jett fait alle nach dem Oſten per Bahn. 
Die Fracht iſt an 30 c. mehr ver Buſchel als 
durch den Kanal. Hier in Wajhington 
wird alles Land halbiert, d. h. eine Hälfte 
wird jedes Jahr gebradjt, die andere in 
Weizen gejät. Daher find hier nur wenige 
‚armer, die weniger als eine Section far 
men. Mibernten haben nur joldye, die die 
Sommerbrade nicht rein halten. Da es hier 
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nad) Juni Monat fait nie regnet, ijt die 
Ernte nie in Gefahr durd Näſſe oder Hu- 
gel. Als ich vor 15 Jahren für die Befied- 
lung diejer Länder zu arbeiten anfing, 
folgten mir eine Anzahl hierher und alle, 
die wir hier uns Land jicherten und es 
richtig bebauten, jind heute gut ab. Habe 
mich wirklich gefreut, als heute die „Rund- 
ſchau vom 26ten fam und den Bericht von 
C. Yang, Ruff, bradite. So, mein lieber 
Jan, wenn du jchon vor 14 Jahren, und 
andere mit dir, das Gute was man von die— 
jem Teile Wafhingtons jagen fann, der 
„Rundſchau'“ mitgeteilt hättet, dann hätten 
ji) damals wohl nicht jo viele nad) dem ſi— 
biriſchen Canada begeben, jondern wären 
hierher gefommen. Aber auch noch ijt es 
nicht zu jpät, denn es ilt traurig, dab jonit 
vernünftige Leute nicht beſſer willen oder 
wollen und jich im öſtlichen Montana anſie— 
deln. Eben bringt „Unſer Bejucher” eine 
Storreipondenz von Chinoof, wo gemeldet 
wird, dab e8 dort jchon bis 50 Grad unter 
Null gewejen iſt und das Pierde in der 
Kälte umgefommen jind. Die Spofane 
Zeitungen melden, dab es bei Chinook dieie 
Tage 54 unter Null gemwejen ilt. Hier war es 
diefen Monat auch fo beitändig kalt wie ich 
es in den 15 Jahren nicht erfahren Habe, 
aber das Kälteſte war doch nur 9 Grad 
unter Null, Eine Woche war es jogar bis 
5 Grad Reaummr warm. In der Regel 
fängt man bier in Bafhington dody jchon, 
wenn nicht immer mitte Februar, jo d>t 
vor Ende Februar an zu ſoen. Mont» 
bin id) viele Mal durchgerer zu allen Jay- 
reszeiten und ich weıb, dat e8 dem Klima 
nad) nichts beſſer ijt wie der canadiſche 
Nordmweiten. 


Nun wird mander wohl fragen: Iſt Sie 
mens denn jekt wieder Vand-Agent für 
Wafhington ? Sat er California verlaj- 
jen? O nein durchaus nicht. Ich verlieh Ca— 
nada jeiner Zeit nur als ich ausfand, dab 
es in Amerifa noch Gegenden gebe, wo 
ſolche Bärenfälte nicht herrſche. Ich fand 
Wafhington jehr viel schöner: aber ich will 
bier offen geitehen, hätte ich damals ge— 
wußt, das Californien noch ſolche Gelegen 
beiten bietet für Anfiedlungszwede wie es 
tut, ich hätte nie in Waſhington angehal: 
ten, ich wäre vor 15 Jahren ſchon nad) Ca 
lifornien gezogen. Mir iſt der Vorwurf 
gemacht worden, dab ich jeinerzeit doch für 
Canada anbeitete, und da meint man, weil 
ih damals Canada empfohlen, jollte ich 
Canada jeßt doch nicht vor anderen Gegen- 
den zurüdjegen. Meine Antwort iit: Un 
recht hätte ich nur gethan, menn ich feiner 
zeit den Leuten, die ich nach Canada nötigte, 
die Unwährheit gejagt hätte Daß ich das 
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aber nicht gethan habe, beitätigen die Er- 
folge, die unjere Laute mit dem Getreide 
bau dort erzielt haben. Warum aber follte 
ich e8 verſchweigen, wenn ıd) jpäter eine 
Gegend fand, wo ebenfoviel und viel ſiche— 
rere Ernten erzielt werden und dazu in 
einem viel jchöneren Klima Wit eben jo 
gutem Recht könnten wir Edifon damit be 
ichuldigen, da er es hat bekannt werden 
laſſen, die Eleetriiität ausgefunden zu ha 
ben; denn dadurd find nicht nur unjere 
Talg- und Stearinelichter nutzlos geworden, 
iondern fogar viele mitunter noch jehr foit- 
ipielige Del-Rampen, find in die Rumpel 
fammer gewandert. Aljo mit aufrichtigemt 
Herzen freue ich mich, denn ich höre, daß 
e8 amjeren Lauten in Canada gut geht, 
ebenjo wie ich mich freute, als id) las, wie 
zufrieden Freund E. Jantz mit feiner Wahl 
in Wafhington ist. Meinet wegen jollen die, 
denen e8 in Canada oder gar in Montana 
jo jehr gefällt, gerne dort bleiben und E. 
Sant mit feinen braven Jungens jollen nur 
fort fahren in Waſhinton jeder jährlic) 
zehntaufend Sack Weizen zı dreichen, ich 
für meinen Teil habe mir vor vier Jahren 
das San Joaquin Tal in Kalifornia als 
meine Heimat gavählt und bier habe ich ın 
der Zeit mit demjelben Ernſt und derſel 
ben Nufrichtigfeit gearbeitet wie ich einit 
für Canada und jpäter für Wafhington ar 
beitete. Wer es aber dennoch vorzieht troü 
der ®orteile die California bietet, in eine 
Weizen-Gegend zu ziehen, der jollte weder 
nad) dem weitlidyen Teras noch mad) dem 
trodenen weſtlichen Kanſas noch nad) dem 
eben jo trocdenen und dazu jchredlich Falten 
öſtlichen Montana oder gar Britiſch Co 
lumbia ziehen, jondern nad) der bereits or 
probten Mennoniten-Anjiedlung bier in 
Wafhington kommen. Füe $20.00 bis 
525.00 per Aere werden bier nocd auf jehr 
günjtige Bedingungen ſchöne bebaute Far 
men verkauft, auf denen jeder Acker unter 
Plug iſt. Das iſt entichieden billiger und 
vorteilhafter als in Montana oder Kanada 
Seimitätten aufnehmen. Mein Bruder Na 
cob P. Siemens ijt hier in derjelben Office, 
die ich früher eignete und jteht allen zu 
Dieniten, die fih das Land bier anjehen 
wollen, Meine ganze Nufmerfiamfeit aber 
gilt der Berenda-Fairmead Anfiedlung in 
Madera County, California und das me: 
ne Arbeit aud; dort nidyt vergabens gewe 
fen iſt bezeugen foldhe Berichte wie in dor 
Rundſchau vom 19. 
Peters u. von dem früheren Editor der 
Rundſchau ©. ©. 

Haute, den 2. 
lieben Mama, Bruder Jakob und Schw»- 


d. M. von Nohn J. 


Wiens erichienen. 


Februar will ich von der 
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ter Selena Abſchied nehmen und heim fah— 
ren. 
Achtungsvoll 
Julius Siemens. 


Canaba. 


Manitoba, 


Blum ECoulee, Manitoba, den 30, 
Sanuar 1916, Werte Zejer, ſch wünſche euch 
allen Gottes reihen Segen. 

Der Winter ijt lang und falt, das Fah— 
ren geht ſchlecht; es ijt in einem Monut 
viel Schnee herab gefommen. Heute iſt cs 
17 Grad kalt. Das geht noch, aber vor ein 
paar Wochen war es 34 Grad. Dann vt 
man froh, wenn man in der warmen Stube 
jein fann. Ind Gott jei Dank, das fünnen 
wir und haben aud) genug zu ejfen und von 
allem, was ums am wötigſten iſt. Sch 
wünjchte, alle Menſchen hätten das. Wenn 
wir recht darüber nachdenfen, wie e8 im 
Kriege fein wird, wie jie dort frieren und 
bungern müſſen, das muß doch traurig 
jein. Wann wird der Strieg ein Ende neh— 
men? Der liebe Heiland möge die Menichen- 
herzen lenfen, dab fie jfih die Hand zum 
Frieden reichen. 

Nun mal; ich nach Ealifornia geben, denn 
da wohnen wo Abraham Sanzens, welcher 
mein Onfel iit. Ich weil nicht ihre Adreſſe 
und babe jchon lange nichts von ihnen ge: 
hört. Falls fie die Rundſchau nicht Tejen, 
bitte ic} ihre Nachbarn, ihnen dies zu leſen 
zu geben, damit jie uns ihre Adreſſe ſchicken 
möchten. Sch danfe im Voraus dafür. Wir 
iind jchon neugierig, etwas von ihmen zu 
hören, Yebt ihr noch, David Schröders in 
Lehigh, Kanſas, und jeid gefund? Wir find 
alle ziemlich geſund. Unſere Kinder hatten 
vorige Woche die Grippe, die hier überall 
umgeht, und Kopfiweh und linwohliein ver 
urjacht. Meine Geſchwiſter find, ſoviel ih 
weiß, alle geſund. Wir wohnen übrigens 
ſehr weit voneinander, ſo von 16 bis 18 
Meilen. Wir und Joh. Janz haben das 
Telephon im Saufe und Finnen uns alle 
Tage unterhalten, aber die andern haben 
noch nicht. Bekannte und Freunde grü 
hend, verbleibe ich, 

Maria 9. Dyd. 

Glencroß, RN 2, via Morden, 
Manitoba, Canada, den 31. Januar 1916. 
Werter Editor! Ich werde verjuchen, an 
dere Saiten aufzuziehen, indem ich mal et 
was für die Numdichau jchreibe, denn der 
diesjährige Januar hat die Fähigkeit gehabt 
dem Menichen tüchtig an die Nerven zu 
rütteln und ihn melandoliih und mürriſch 
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zu machen. Sa der ganze Monat hat uns 
Sturm und Schnee und umgekehrt Schnee 
und Stumm gebradyt. Ich würde den Edi- 
tor mal einladen, meinen Schulhof zu be- 
jehen, und ich glaube, er würde ein wenig 
an Feitungen und an 42Centimeter Kano— 
nen denken; doch zu legtern bin ich nicht 
neugierig, da warte id; geduldig, bis der 
liebe Lenz mit diejen Naturfeitungen an- 
bindet, der wird aud) ſchon fertig werden 
damit; doch gut Ding will Weile haben. 

Troß alledem geht es, denn manchmal it 
ziemlich viel Krankheit bei ſolcher grimmi— 
gen Kälte. Das Thermometer ſchwankt 
zwiichen 25 und 35 Gr. N. Auf einigen 
Stellen joll e8 noch mehr geweſen fein. Aber 
im Vergleich zu dieſem hat's noch gega 
gen. Sin und wieder hat die Grippe 
Hausbeſuche gemacht, doch auch wieder Ab 
ihied genommen ohne viel anzuricten. 
Wenn man dann binüberjchasıt nach den Gi 
filden Europas, wo Ah und Weh jich mır 
einander begegnen, dann iſt's bier dod) 
noch gut. Kürzlich gelangte cin Brief bier 
her zu einem gewilien Freunde. Na jolde 
Nachricht iſt herzbrechend. Ich will 
etliches folgen laſſen aus dem Brief: 
„xieber Bruder Wilhelm ! 


hir 


Diejer Brief wird dir wohl Trauer ver- 
urjachen; wir jind jeßt mit den Eltern zu- 
jammen -von Haus und Hof gejagt worden, 
mußten alles liegen und ſtehen laſſen. Die 
Rufen nahmen und trieben uns nad) dem 
Innern Rußlands in die großen Wälder. 
Einen ganzen Monat haben fie uns abwech 
jelnd auf der Erjenbahn wir das Vieh ge— 
fahren, dann endlich in einen großen Wal 
de abgejekt, und hier feht, wie ihr fertia 
werdet. Dann haben wir uns eine Bude 
gebaut. Aber es war ſchrecklich dort, mit 
der Kälte kämpfend, zu leben. Dann ſagte 
Vater Sonntag morgen: Morgen jchreibe 
ih an Wilhelm nad) Amerife. Aber in der 
folgenden Nacht wurde er franf und Diens 
tag entichlief er zu unſerm Schred. Dann 
murde auch Mutterhen frank und ſtarb 
ebenfalle. Da jtanden wir acht Stinder a! 
lein. Dann madıten wir ein Zoch im Wal 
de umd legten die Eltern binein und beer 
digten fie jo gut wir fonnten Dann wurde 
der älteite Junge franf, Tag medrere Taae 
ohne zu willen was vorgina, umd in dieier 
Zeit jtarb einer der fleinern Knaben, drei 
Sabre alt.” Dann jchreibt der Aelteſte: 
„Als ich erit wieder beiler wurde, begruben 
wir den auch noch. Und nun, lieber Bru 
der, hilf uns mit etwas Geld; denn wir 
iind in der bitteriten Not!” 


Liebe Leſer, das meint Not! Na und 5» 
geht es dort noch vielen andern. Man dentt 
da mandmal: Ach Serr, wie lange ſoll ſor 
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ches noch währen! Sa, diefe Welt iſt ein 
Sammertal voll Web und Elend und zeigt 
uns nur zu deutlich, daß wir hier feine 
Heimat, feine bleibende Stütte haben. Wer 
weiß ob ſolches nicht auch einmal über uns 
hereinbrechen mag, und wir find auch nichts 
bejfer wie jene, Daher wachet! wird uns 
zugerufen. 

Jakob Reimer von Wynyard, Sasf., wa- 
ren hier auf Beſuch bei Eltern und Ver 
wandten, hatten’s nicht jehr angenehm mit 
dem Beſuchemachen des jtrengen Wetters 
halben. Sie find wieder yurüdgefahren. Sa 
es ijt hier im hohen Norden im Winter 
nicht immer paſſend, wenn’s auch chen 
wegen der Kälte geht, aber wenn erit jo 
viel Schnee fommt, dann hört ſich doch end— 
lich das Fahren auf. 

Der Schulbejuch war auch nur jahr dünn. 
Sch hatte von fünf bis ſieben Schüler durch 


ichnittlih. Dann hat man's nicht allzıı- 
ſchwer. Doch hoffentlih iſt der Februar 


nachfichtiger. Webrigens, zu trauen iſt ihm 
auch nicht viel, denn er iſt Januar's Nadı- 
folger. 

Wegen dem Krieg haben wir bier es noch 
nicht fo ſchlimm, wie manche in den Staaten 
denken; wer bier veritändig iſt und feinen 
Mund ein wenig zähmt, der findet noch 
feine Unannehmlicdhfeiten. Aber es find im— 
mer solche, die engliihe Untertanen find 
und doch zu jehr ihre Symmpathien für 
Deutichland hochhängen. Da kann's auch 
mitunter happern. ch meine, es wäre be)- 
fer, wenn wir in diefer Weije mehr Vorficht 
gebrauditen; denn Gott wird den Gerech— 
ten zum Siege verhelfen, einerlei, ob es 
diejes oder jenes Reid it, und wir jollten 
nur danfbar fein, für die Ruhe und den 
Frieden, die wir gegenwärtig haben. Lie 
ber Leſer! Gott hat überall feine Kinder, u. 
wieviel find in dieſen Krieg vemwidelt? 
Willft du oder ich da noch jo falt urteilen ? 
Die Zeit wird fommen, wo wir nod) tiefer 
werden einbliden in die wunderbare Füh- 
rung Gottes. Darum laßt uns mehr den- 
fen und weniger reden, dann werden wir 
viel Weberflüffiges vermeiden. Denn ein 
Krieg iſt eine fchredliche Geißel für die 
Völfer, und ıbefonders diefer Krieg bat ſchon 
fürdterlihe Wunden geſchlagen, die nie 
heilen werden. Grüßend zeichne ih als 
Korr. und Leier, 

A.P.Töws. 


Altona, Manitoba, den 2. Februar 
1916. Werter Editor und Leſer der Rund 
ſchau! Ich wünſche euch alleſamt den Frie— 
den Gottes und die beſte Geſundheit, wel— 
cher wir uns hier nun wieder in Familie 
und Umgegend erfreuen dürſen. Nachdem 
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hier eine Zeitlang Erkältung herrſchte, be— 
ſonders unter den Schülern, ſo daß der 
Schulbeſuch nur mangelhaft war, iſt jeyt 
wieder alles friſch und geſund, und es it 
eine Freude wenn man jeden Tag die fleine 
Herde mit muntern Geſichtern um jich ver— 
ſammelt jieht, um von ihrem Lehrer für ihr 
jpäteres Leben vorbereitet zu werden. Da- 
rum wollen wir, ich und Du, lieber Kollege, 
uns doch recht befleisigen, ;hnen das Rich— 
tige zu lehren und bejonders auf die Liebe 
des Heilandes aufmerfjam machen, die er 
zu uns armen Menichen hat. Wie er jich hat 
bingegeben für uns, damit wir jollen jelig 
werden. 

Wir find ja nun bereits wieder in einem 
neuen Jahr, und wenn id) jo zurüdblide auf 
die Arbeit, die ich im verflojjenen Jahr in 
diejer Hinjicht getan habe, muB ich geitehen, 
es iſt doch zu wenig für den Herrn getan 
worden, und ich denfe, wohl ein jeder twird 
mir müſſen beiltimmen. Drum wollen wir 
als Lehrer uns beitreben, in diefem Jahr 
beſſer unjere Pflicht zu erfüllen an den uns 
anvertrauten Kindern. a, fie mit Liebe 
und Geduld unterrihten und mit einem 
chriſtlichen Lebenswandel ihnen vorang? 
ben, damit wir jie durch unſer Wort und 
Wandel mögen für den Herrn gewinnen. 

Das Wetter iſt hier gegenwärtig jchöner. 
Eine Zeitlang hat es viel mit Schnee ge- 
ſtürmt, und wir haben hier vollauf genug 
für den Schlitten und ſtatt Wafler für das 
Vieh. 

Im Nachbardiſtrikt wurde vor Weihnach 
ten ein „Chriſtlicher Jugendverein nebſt 
Singübung” organifiert. Aber wegen des 
vielen Schneegeitöbers iſt er bisher noch 
nicht jorecht ins Geleife gefommen. Da 
die meilten Glieder des Vercins eine Stref- 
fe zu fahren haben, waren fie öfters nicht 
anmwefend, und jomit fonnte das Pro- 
gramm nicht nad) Wunsch geliefert werden. 

Herzlich grüßend verbleibe ich euer 
Freund und Zeier 

Peter BP. Zaharias. 


Saskatchewan. 
Guernſey, Saskatchewan, den 28. 
Januar 1916. Gruß zuvor! Wir ſind alle 
gefund und wünſchen den Leſern der Rund 
ſchau dasjelbe. Wir haben jeyt einfad Win 
terivetter, jo von 30 bis 40 Grad Reaumur. 
Dann iſt es jhon ein wenig Falt. Na ein 
mancher verliert etwas von feiner Haut ii 
Geſicht und befommt dann wieder eine neue 

jie [hält ab vom Verfrieren. 
Den 23. war ih auf dem Begräbnis bei 
Johann Friejens in Langham. Ihr Sohn 
Harry von neun Jahren iſt geitorben. Er 


g. 


wurde noch in Saskatoon im Hospital 
geoperiert wegen Blinddarmentzündung. 
Es iſt den lieben Geſchwiſtern ziemlich 
ſchwer. Es iſt auch jonit eine ſchwere Zeit 
für jie, weil er jidy den Arm gebrochen bat- 
te. Wollen für die lieben Geſchwiſter beten, 
es tut not. 

Geſchw. H. Ratzlaffs jind von ihrer Reife 
zuhauſe und haben ihre Tochter Tina don 
Chieago nachhauſe gebracht, die ungejund 
it. Sie wird wohl zuhauſe bleiben müffen. 

Wir haben viel Schnee, große Dünen. 
Fahren geht jegt nicht jehr gut. Soviel von 
eurem Freunde. 

Si. 8. Friejen. 


Dellwood, Saskathewan, den 23. 
Januar. Man hört fo viel von Sterbefäl- 
len und ich muß auch berichten, dab e8 dem 
lieben Heiland gefallen hat, meinen lieben 
Mann von meiner Seite zu nehmen und 
mid) als Witwe mit jieben Kindern itehen 
zu laſſen. Doch es heißt ja: Sei getroit, 
D Seele, und verzage nicht; Durch des To- 
des Höhle ſchaut des Lebens Licht. 

Mein lieber Mann Andreas Nleinjalier 
iit den 23. Dezember geitorben und den 
25, begraben. Der Vater war vor einen: 
Sahr, den 9. Dezember geitorben. Der 
Menſch iit aus Erde und mu» wieder zu Er- 
de werden. Er muß vergehen wie das Gras, 
das da frühe blühet und des Abends abge- 
bauen wird und verdorret. Kaum ijt der 
Menſch aus der Wiege geitiegen, durch das 
Kindesalter und die frohe Jugendzeit, fa 
muß er davon. Nun bat men Mann mid 
mittello8 zurücdgelalien, aber der himmli— 
iche Water wird uns nicht verlaſſen. 

Andreas Kleinſaſſer wurde alt 38 Jah— 
re, 10 Monate und 23 Tage. Er iſt an 
ſehr großen Kopfſchmerzen geitorben, war 
nur vier Tage krank. Er war zur Stadt 
nach Holz gefahren und als er nachhauſe 
fam, fonnte er das Holz nicht mehr abladen 
und die Pferde nachhauſe Fringen. Das 
mußte ih. Sprechen fonnte er nicht mehr, 
aber er hat ſich noch aufgejert und die Kin— 
der angeichaut, bejonders den franfen An- 
dreas, den 12 Jahre alten Sohn. Er ft 
der erite Sohn in unserer Familie. 

Gruß von 

Elijabeth 


Klernijafier. 

Sepburn, Sasfathewan, den 28, 
Sanuar 1916. Gruß an Editor und Leſer, 
der Rundſchau! Weil es jebt jo kalt iſt, daß 
nicht viel zu Schaffen gebt, aibt es Gelegen- 
heit zum Schreiben und Lejer. Das Wett:r 
it von Weihnachten an mit wenig Nusnah- 
me ſehr kalt geweſen, bis 38 Grad. Wir 

Fortſetzung auf Seite 12. 
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Cditorielles. 


— Wir warten aber eines neuen Him— 
mels und einer neuen Erde, nach ſeiner Ver 
heißung, in welchen Gerechtigkeit wohnet, 
2. Bet. 3, 13. 

Da von Rußland jetzt die Nachrich 
ten ausbleiben, haben wir mehr Raum für 
Berichte. Pitte um Nachrichten aus allen 
Gegenden. Alle, die ſich in dieſer Bezie 
hung bemüht Haben, haben unſern von Her 
zen geiprochenen Danf. 


Unſer deuticher Biicyerfatalog für 
1915 gilt auch für 1916. Wir erwähnen 
dies deshalb, weil einige unſerer Kunden 
um einen neuen Katalog baten und, mad) 
dem wir ihnen einen jolden geſchickt hatten, 
uns jchrieben, jie hätten einen Katalog für 
1916 gewünſcht und micht für 1914 und 
1915. Wer feinen Katalog bat, ichreibe 
um einen foldyen und beitelle aus demiel 
ben, was ihm darin begehrungsävert er 
icheint, wenn auf dem Dedel auch 1914 ıı. 
1915 steht, die Preije gelten noch. 


Die Landagenten und Koloniengriti 
der find hart an der Arbeit, und ihre Geg 
ner rüſten sich ebenfalls. Jene bieten das 
beite an, was fie haben, und diefe mahnen 
zur VBorjiht. Auf beiden Seiten mögen 
Irrtümer mitunterlaufen, daher prüfe 
man alles mit Ruhe und Bejonnenbeit. 
Wer die Mittel dazu bat und es fonit ma 
chen fann, tut jedenfalls gut, die angebr 
tenen Zändereien jelbit zu defichtigen, um 
an der Sand deilen, was dafür umd ı 
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wider gejagt worden iſt, ſich jein eigenes 
Urteil zu bilden. Ehrliche Sandagenten 
werden es aud) lieber jehen, wenn die Leu— 
te erit denfen und dann handeln. 


In unserm Katalog für deutihe Bü 
her it auch „Der Chriſtliche Hauskalen 
der” eingereibt. In diejem Jahr können 
wir ihn leider nicht liefern, wie wir bereits 
früher berichtet haben. Beitellungen dafiir, 
die wir erhalten hatten, haben wir jeßt zu- 
riifgefandt mit der dazu nötigen Erflä 
rung. Sollte jemand jein, der uns für den 
Kalender Geld geichict und diejes noch nicht 
zurückerhalten hat, der möchte uns jchre: 
ben, damit wir es ihm ſenden können. Wir 
bitten um freundliche Nachſicht. Hoffentlich 
iit der Krieg bis zum folgenden Jahr vor 
über oder es findet jich ein Weg, dieje Ab— 
reißfalender zu befommei. llebrigens, 
wenn Dies das eihzige Ungemach it, wel: 
ches wir infolge des europäiichen Krieges zu 
erfeiden haben, dann fünnen wir uns nod) 
glücklich ſchätzen; aber es iſt es leider nicht, 
und doc find wir jo viel beſſer daran, als 
jene in den direkt am Kriege beteiligten 
Staaten. 


Db wir glauben, dab das Friedens 
rei, von welchem in der heiligen Schriit 
auf mehreren Stellen die Rede iſt, noch erſt 
joll geoffenbaret werden, oder ob wir da- 
von itberzeugt jind, daß es zu diejer Zeit 
ichon beiteht, lallet uns vor allen Dingen 
darnad) tradhten, den Frieden mit Gott zu 
haben und nad jeinem Wort mit allen 
Menichen Frieden zu haben foviel an 
uns liegt. Stüchwerf- ift unfer Wiſ— 
jen hier. immerdar, und es iſt nicht 
gerade jchmeichelbaft für Kinder Got 
tes und ebenjowenig lobenswert, wenn der 
Serr ihnen auch nod) heute jagen muß: Es 
gtbühret euch nicht zu wiſſen, Zeit oder 
Stunde, weldye der Vater ſeiner Macht vor 
behalten bat. 


Das erite Kommen des Herrn geſchade 
nicht in der Weiſe, wie diejenigen, welche 
auf rhn warteten, e8 ſich aedadıt hatterı, 
wie wir aus den Fragen der Singer erfen 
nen fönnen, aber als der Öerr aufgenom 
men war gen Simmel und bejonders erit, 
als der Geiſt auf die Singer ausgegojfen 
war, da fanden jie Gottes Nat herrlich und 
groß, und wir Dürfen überzeugt fein, dab es 
uns jeßt auch jo gebt wie den Nüngern da 
mals, Wir werden aber zufrieden ſein, 


wenn wir jeben werden, dab der ganze Rat- 
‘#*, und mwerden 
mic wenig mr von der We 
deutung der Wersjagungen veritanden hau- 


ſchluß Gottes ausgeführt 
ums wundern 
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ben. Eins bleibt fejt, und darin müſſen wir 
alle itimmen; das iſt die Erlöſung durch 
Chriſtum. 


- in einigen unſerer heutigen Berichte 
lejen wir ehvas von der traurigen Lage un- 
jerer Brüder und Schweitern in Rublan). 
Es iſt bDedauerlid, dal wir jo im Unflaren 
bleiben iiber die Zuſtände dort. wir willen 
nicht ob die Mennoniten im Süden Ruß— 
lands auch in Gefahr find, in derjelben We— 
je behandelt zu werden wie die Deutſchen 
in den weſtlichen Gouvernements und nahe 
der ſüdlichen oder jitdweitlihen Grenze. 
Aber das tiefe Schweigen dort deutet an, 
daß ihre Lage eine jehr traurige und ge- 
tahrliche iſt. Rußland ſteht ſeinen weitlichen 
Nachbarn in vielen Beziehungen weit nach, 
iſt aber durchaus nicht ſo ſchlecht, wie viele, 
die früher dort unter der Gunſt der ruſſi— 
ſchen Regierung Ruhe und Wohlergehen 


genoſſen haben, behaupten. Aber Rußland 


bat eine Prieſterſchaft, die umwiedergeboren 
it. Sie will Gottes Stellvertreterin auf 
Erden jein, hat aber Chriſti Sinn nicht 
empfangen. Daher wird ſie immer alles 
aufbieten, diejenigen zu unterdricden, die 
anders glauben und anderes befennen als 
jie vorſchreibt. Solange das Geſetz ihr 
noch Feſſeln anlegt, fann fie nicht jo frei 
und offen handeln, wenn aber dieje Feilen 
wegfallen oder das Geſetz in; ihrem Sinne 
verfaht wird, dann mögen fich in Rußland 
die Ehriitenverfolgungen früherer Nabr 
hunderte wiederholen. Heute handelt es ſich 
noch mehr um Deutſch oder Nichtdeutich ; 
die Konfeſſion hat damit nichts zu tun. Doc) 
man wird die Gelegenheit wenn eben mög 
fi) auch in dieſer Nichtung auszunützen 
verjuchen. Wenn es nicht geichieht, jo jehen 
wir wieder die Itarfe Hand unſers Gottes 
ausgejtreeft zum Schuß derer, die ihm nach 
zufolgen beitrebt jimd ‚oder die Langmur, 
nit weldyer er das Schlimmite zurückhält, 
um ıms Gelegenheit zur Buße zu geben. 


Ans Mennonitiicen Nreiien. 


Wiens, Serbert, berichtet: 
„Bir haben ſchon zwei Tage Blizzard ge 
babt. Der Geſundheitszuſtönd iſt zufrie 
denſtellend.“ 


Iſaak W. 


Heinrich Martens, Wymark, Saskatche 
wan, ſchreibt den 27. Jannar: „Bon bier 
it zu berichten, dab es ſehr kalt iſt von 27 
bis 30 Grad und viel Schnee. Am Ge— 
ſundheitszutand bleiöt* vie. zu wünſchen 
übrig: Erfältuna und Grivpe findet man ix 
vielen Familien.“ 
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9. Both, Roſthern, Saskatchewan berid)- 
tet: „Wir haben jett jchönere Tage nad 
den falten, die wir von Neujahr bis jest 
hatten. Schnee haben wir diefen Winter 
im Vergleich zum legten viel. Gruß an 
Freunde und Verwandte.” 


Bon Bridgeiwater, S. Dukota berichtete 
Sacob H. Tichetter, da es jehr ſtürmiſch 
jei, und ſie viel Schnee hätten. Dody der 
Brief war bereits den 12. Januar gejchri>- 
ben, daher nehmen wir an, daß fidy das 
Wetter jeit jener Zeit ſchon geändert hat. 


Bon Bridgeivater, S. Dakota berichtet 
Jacob H. Tfchetter, dab es jehr ſtürmiſch 
it amd fie viel Schnee haben, doch der Brief 
iheint am 12. Januar gejchrieben zu ſein, 
folglid) haben wir Grumd zu der Annahme, 
daß inzwijchen ſchon anderes Wetter ge- 
weſen jein darf. 


J. 3. Harms, Rojenort, Manitoba, be— 
richtet den 31. Januar: „Wir Haben einen 
itrengen Winter, ijt fait alle Tage Schner- 
iturm und jehr falt. Wir haben jehr viel 
Scmee, das Fahren geht ichlecht, da die 
Bahn jehr ho chiſt. E3 find noch immer me‘) 
rere franf an der Grippe.” 

Peter Engbrecht, Golden Valley, N. Da- 
fota, jchreibt den 23. Jenuar: „Wir haben 
Winter in Norddakota. Aa zwei Tagen 
war e8 in Bismarf 55 Grad; bei uns hatte 
das Wetterglasausgeipielt, denn es zeigt 
nur bis 42 Grad an. Schnee iſt genug, auf 
dem Schlitten zu fahren. Lebt alle wohl! P. 
und Anna Engbredt.” 








Veter PB. Martens, Warman, Sasfat 
chewan, berichtet den 25. Januar: „Wir ha 
ben jehr Faltes Wetter, bis 36 Grad R. Au- 
her Grippe ift der Gejundheitszuitand aut. 
Vorige Woche iſt bei Dalmeny SHeinrid) 
Thießens Sohn geitorben. Er joll nur fur- 
ze Zeit Eranf geweien fein. Peter B. und 
Lizzie Martens.” 


Beter 5. Neufeld, Rufh Lake, Saskatche— 
warn, jchreibt den 27. Januar: „Zu arbei- 
ten iſt jeßt nicht viel, denn draußen tobt 
der Winter fo jehr, dab wer nur fann gern 
drinnen bleibt. Aber dann iſt auch Bert 
zum Leſen und Schreiben, ra ra 
Sand est und io ich, geht’® nat 
vrelen,. Wotter muß ich berichten, dab Nu 
X. Neuield und Meria Schul: von Lo— 
bethal den 26. Januar Hochzeit hatten.” 


unbe 


Safob H. Doell, Blumenhoff, Rojthern, 
Saskatchewan, jchreibt den 6. Sanuar: 
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„Bon bier ift zu berichten, daß es diejen 
Winter jehr falt und ſtürmiſch iſt. Das 
Thermometer zeigt ſchon eine Zeitlang von 
30 bis 38 unter Null, R. Schnee haben wir 
ſchon mehr als vorigen Winter überhaupt. 
Der Gejundheitszujtand iſt nicht auf’s be- 
te. Auf einigen Stellen jind die Schulen 
ihon bis zwei Wochen unbejucht geblieben 
wegen Krankheit. Es ijt nämlich die Grip- 
pe, und dieſe greift einige ziemlich ſcharf an. 
Nachbar Ab. Janzen jchlachtet heute zwei 
Schweine, und Schreiber diejes jchlachtere 
vor zwei Wochen eins.’ 


J. 8. Frieſen, Meade, Kanjas, berichtet 
den 31. Januar: „In dieiem Jahr Haben 
in diejer Gegend jchon zwei Hochzeiten jtatt- 
gefunden. Die erjten waren G. %. Clafien 
mit Aganetha Rempel, die anderen Jakob 
D. F. Frieſen mit Catharina Reimer. weı- 
ter ilt zu erwähnen, dab das Wetter nadı- 
dem es einige Zeit nad) Kanſas Art Stren- 
ge beiwies, ſich wieder etwas milder geital- 
tete. Hatte bald vergeſſen zu: berichten, dal; 
ſich zu der Hochzeit der letztern noch Freun— 
de von Hillsboro eingefunden hatten, näm 
li Safob Barfmans.” 


Prediger Ehriitian Zehr, Wellefley, On 
tario, jchreibt den 29. Januar: „Gruß ar 
Editor und alle Xejer der Rundſchau. Mit 
Gottes Hilfe und Beiltand haben wir das 
alte Jahr überlebt und ein neues angetr”- 
ten. Der Gejundheitszuftand iſt gut zu nen 
nen, mit Ausnahme von Husten und Grip 
pe. Wir haben ſchon über eine Woche jchö 
nes Wetter gehabt; der Schace iſt alle wea. 
Heute iſt es wieder fälter. So wechſelt 
falt und warm, Sommer und ®inter; Sau 
re fommen und vergeben und wir Menjchen 
mit, und wohl dem, der bereitet iſt für die 
Ewigkeit! Ich leſe die Rundichau gern und 
babe ſchon viel Nützliches darin gefunden.” 


Johann Schapansky, Rojthern, berichtet 
am 28. Januar: „Einen Glückwunſch allen 
Freunden auf dem fernern Kebenpfade! 
Wir find, dem Herren jei Darf, alle gefund. 
Das Wetter wechjelt jett oft. Wir haben viel 
Scmee und jtarfen Froſt. Sowas haben “'. 
Leute im Siden wohl nicht- Aber es it 
hier ſchön troden und die ranze Yandichart 
tt wie mit einem weißen Tuch bededt. Da 
iſt einem die warme Stube, ach! jo lieb und 
wert, wir fühlen uns ganz wohl dabei. 
Möchten doc; alle in diefer Welt eine war- 
me Stube haben, und Gott möge allen, die 
da bungern, Brot geben. Einen herzlichen 
Grub an alle Freunde von Nobann ımd Ka: 
tharina Schapansky.“ 
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Sohann Friefen, Gouldtown, Sasf., 
ihreibt den 25. Januar: „Da wir in der 
ganzen Welt in verichiedenen Gagenden 
Freunde haben, jo dachte ih, könnte es 
vielleicht am beſten ſein, dies der Rundſchau 
auf die Reiſe mitzugeben: Wir ſind Gott 
Lob amd Dank, ſchön geiund außer etwas 
Grfältung. Gegenwärtig :it es jehr kalt. 
Bier in der Nähe jind zwei Sterbefälle vor- 
gefommen. nämlich Gerhard Driedger u. 
Heinrich Driedger find ihre Frauen geitor 
ben an einem Tage, den 22. Januar. Sie 
waren beide noch junge Leute und haben 
Kinder. Alſo ein harter Schlag für Gatten 
und Kinder. Gruß an Leſer und Freunde. 
J. und Maria riefen.” 


Beter H. Enns, NReedley, California, 
ichreibt, den 28. Januar: , Wir haben die— 
jen Winter jchon verichiedenes Wetter ge 
habt, viel Regen, auch mit Hagel gemifcht, 
jogar aud) eines Morgens etwas Schnee, 


was hier eine Seltenheit iit. Er verſchmolz 


aber jogleidh. Wie geſagt: jozujagen alle 
Tage auch Nachts Negen. Geſtern hatten 
wir einen großen Wind, hat viel Bäume 
umgeworfen. Der Boden iſt nah und die 
Wurzeln geben nicht tief. Er hat viel Scha 
den angerichtet, auf Stellen auch an Gebän 
den. Sonſt haben wir jchönes Wetter; die 
Blumen blühen ſchön und das Gemüſe ſieht 
ſchön aus. Bom Norden wird von Schnee 
und großem Froit berichtet. Dann fühlt 
man bier fein.” 


P. P. Voth, Göſſel, Kanſas, jchreibt am 
I. Februar: „Wir wohnen jetzt in Eisland, 
denn wo man binichant, iſt Eis. Es iſt an 
den Bäumen fo einbalb Zoll did; etliche find 
abgebrodyen. An den Telepbonlinien tt 
viel Schaden geworden. Der Namar bat 
uns gezeigt, was er fann. In der eriten 
Hälfte zeigte er uns jeine Kälte; eines Mor 
gens waren es 21 Gr. R. und mitten im 
Monat war es warm, eines Tages 15 Gr. 
NR. Während der lebten zehn Tage war viel 
Eis bei 10 und 15 Gr. Mälte, aber wenia 
Schnee. Nedermann fann fahren wie er 
will, mit dem Auto, Schlitten oder Wagen. 
Sch las in der Rundihau, :n Sasfather an 
ſei es bis 4V Grad R. fait geweien. Star 
waren Zeute vor Sasfathervan, die wollten 
uns weis machen, es jei da nicht jo falt als 
in Kanſas. Es freut mid immer, dab die 
Leute es fo loben wo fie jind, denn in dem 
ionnigen California fönnten wir doch nicht 
alle jein.” 


A. P. Friefen, Great Deer, 
ichreibt den 27. Januar: „Bon bier ist zu 
berichten, daß e8 herzhaft friert, wie faſt nie. 


CC € 
Sast, 
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Doc) vor 13 Jahren, den eriten Winter, den 
wir bier in der Einjamfeit verlebten, war 
viel Schnee und auch bis 37 Gr. R., aber 
diejes Jahr war cs doch bis 39 Grad und 
wir haben viel Schnee. Es :jt verhängnis- 
voll, die 20 Meilen zur Stadt nad Kohlen 
fahren. Außer bin und ber Grippe und 
viel Erfältungen fit nicht viel von Krank— 
heit zu berichten. Der Weizenpreis iſt ge- 
genwärtig gut. Was uns dieſes Jahr brin- 
gen wird, weil; id) nicht; aber was id) wün— 
ſchen möchte, weiß ih. Eind vor allem sit 
der große Gedanke Aller, dab der jchredli- 
che Krieg möchte bald ein Ende nehmen und 
dab wir alle etwas dazu beitragen fünnten, 
dem Elend zu jteuern. Der Herr jchenfe es 
uns, Sch wünsche unſern I. Kindern in Mon- 
tana und in B. €. viel Glück und Segen 
ſowie allen Leſern und Geſchwiſtern in Ma— 
nitoba.“ 


Wmn. Braun, Dunelm, Saskatchewan, be— 
richtet den 25. Januar: „Wir haben die er- 
ſte Hälfte im Januar kaltes Wetter und 
viel Schnee gehabt. Dann wurde es wieder 
ſchöner, ſo daß der Froſt ouf fünf Grad 


ſtand. Das Vieh fonnte wieder im Felde 
gehen. Der Weizenpreis iſt $1.05 das Bu- 
ihel. Aber es iſt wenig Raum für denjel- 


ben, da die Glevatoren alle iiberfüllt jind. 
Onkel Jakob Prieb iit ſchon zum zweiten- 
mal hier in unjerer Kolonie um den Leu— 
ten die Knochen zurechtäuftellen. Er wird 
jehr in Anjpruch genommen. Das lebte 
Mal als er hier war, hatte er 75 Patienten 
behandelt. Es fällt ihm ſchon ſchwer, fo viel 
zu reifen, faft Tag und Nacht und in der 
großen Kälte. Peter Peters, Neinland, hat 
bon Dr. ©. Hiebert, Winnipeg, ſich ein 
frebsartiges Gowächs iiber dem Auge ope 
rieren laſſen. Er war dort 10 Tage, iſt jett 
aber wieder zuriüdgefehrt. Sonit iſt alles 
wohlauf.’ 


Führt jeinen eigenen Fall an. „Mein ei- 
gener Fall iſt jicherlich der beite Beweis’, 
ihreibt Herr Karl Matais, 178 Mt. Ellioit 
Ave., Detroit, Mich., „für die Vorzüge von 
Forni's Alpenfräuter. Ich war an einem 
Leiden erfranft, das von Nemanden als 
Schwindſucht bezeichnet wurde. Mein Kör— 
vergewicht fiel auf 133 Pfund. Nach dem 
Gebrauch des Alpenfräuter®? gewann ic 
meine Gejichtsfarbe wieder, befam Appetit, 
und jet wiege ich 165 Pfund. Jedermann, 
der mich während meiner Krankheit fann- 
te, und von meinem jchledhten Ausſehen 
wußte, ijt überraſcht über meine veränderte 
Ericheinung.” 

Forni's Alpenfräuter hält einen unge 
brochenen Neford des Erfolges in der Be— 
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handlung der Leiden des Blutes umd des 
Syitens. Tauſende haben frewdig jeine 
gejundmachenden Eigenſchaften bezeugt. 
Wird nicht in Apotheken verfauft. Spezial- 
agenten liefern es den Leuten direft vom 
Laboratorium der Seriteller: Dr. Peter 
Fahrney & Sons Eo., 19—25 So. Hoyiıe 
Ave., Chicago, ZU. 
Berichtigung. 


In meinem Bericht „Unterm Chriſtbaum 
die Totenbahre” heit es nicht, Peter Re— 
gier jei auf der Neije geitorben, jondern GC. 
Regier. 

Katharina Dyd. 


Geſtorben. 





Vater Johann Winter iſt geſtorben den 
22. Januar 1916 vier Uhr morgens. Er iſt 
ſieben Tage krank geweſen. Seine Krankheit 
war Lungenentzündung. Die Begräbnis- 
feier war den 25 Januar. Rev. Abram 
Dörfjen hielt die Leichenrede. Unfer Ba- 
ter war in Sidrußland geboren und iſt 72 
Sabre, 8 Monate und 26 Tage alt gewor- 
den. 

Er war zweimal vereheliht. Zum er- 
itenmal mit Agatya Epp. Im Eheſtand ge- 
lebt zwei Jahre, drei Monate und 23 Tage. 
Zum zweitenmal in den Eheitand getreten 
mit Agatha Wiebe. Im Eheitand gelebt 25 
Sahre, neun Monate und 15 Tage. Kinder 
jind ihnen geboren in der eriten Ehe zwei, 
welche geitorben jind, und in der andern 
13, wovon vier geitorben jind. Acht Kin— 
dern waren am Sterbebett des Vaters. Bon 
Johann wiſſen wir nicht, ob er nody am Le— 
ben iſt; denn wir haben jeit er 1907 bier 
das Heim verlaffen hat noch feine Nach— 
richt, was den Vater jehr betrübt hat. Möch— 
te ihm dieſes zur Nachricht dienen und er 
ſich wieder einfinden! 

Bater iit er geworden über 15 Rinder. 
Er bat als Witwer gelebt i4 Jahre, neun 
Monate und 15 Jahre. Großvater über 
neun Kinder, weldye noch alle am Leben 
ſind. 

Jakob Warkentin. 

(Die Adreſſe auf dem Briefumſchlag it 
St. Jean, Man.) 


Man leje was Julius Siemens an ande: 
rer Stelle zu jagen hat über jeine Koloniſa— 
tions Arbeit früher in Canada u. Wafhinz- 
ton und jegt in California. Auch maden 
wir aufmerfjam auf feine neue Anzeige. 
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haben befonders viel Wind aehabt, jo dal; 
die Wege fait immer zugetrieben jind, aber 
es wird doch faſt täglich gefahren, doch wer- 
den die VBerjammlungen nicht jo gut be- 
jucht als gewöhnlich. Unſere Sonntagichu- 
le, die ſonſt weit über hundert zählt, war 
legten Sonntag auf die Zahl 60 gefallen. 
Nun wir glauben ımd hoffen, dab es ji 
mit dem Wetter bald ändern wird. Doch 
baben wir feine Urſache zu murren, wir 
fönnen bier in Ruhe und Frieden Teben, 
während e8 viele nicht fünnen. 

Den 18. d. Monats wurde die alte Mut- 
ter Johann Böſe begraben, Sie war beina- 
he 81 Nahre alt geworden. Weil das Wet- 
ter nicht jehr freundlich war, waren nicht 
jehr viele zum Begräbnis gefommen. 

Die Grippe hat hier auch Hausbeſuche ge— 
macht und auch fait jeden bejucht. Wie id) 
gehört habe, jind auch einige an diejer 
Krankheit geitorben. Heinrich A. B. Thie- 
bens ihr Sohn Franz wird heute in Dal- 
meny vom Berfammlungshaufe aus begra- 
ben im Alter von fieben Jahren. So kön— 
nen wir jehen, dab ein Menſch nicht zu alt 
wird und auch nicht zu jung iſt, zum Ster— 
ben. Daß wir nody hier iind das ijt nur 
Gottes Liebe und Gnade. Grüßend, 

David Shmor, 





Main Centre, Sasfatherwan, den 
1. Februar 1916. Werter Editor und Le— 
jer! Da ich die Rundſchau gern leſe, aber 
niemals etwas ſchreibe, jo dachte ich, wenn 
es alle fo machen jollten, würden wir wohl 
nichts zu leſen befommen, und darum will 
ich heute abend verfuchen, etwas zu jchrei 
ben. 

Es iſt hier jehr falt, den aanzen Januer 
war e8 von 20 bis 30 Grad und mandımal 
noch mehr. Schmee iſt zuwiel zum Fahren; 
der Wind hat ihn in Haufen zufammenge 
trieben, dadurch wird das Fahren faſt un- 
möglich gemacht. 

Hier iſt diefen Winter recht viel Krank— 
heit, bejonders iſt es die Grippe, die ganz 
Serr itber einen wird, jobald fie ihn er- 
faßt hat. Es nimmt auch von zwei bis drei 
Wochen, ehe fie vorüber iſt. Auch der Tod 
vergißt uns nad Neujahr nicht. Es find 
ſchon zwei junge Frauen „eitorben. Er 
itens wurde Gerhard Driedaer jeine Frau 
franf, doch wohl an Grippe. Dies ging in 
Zungenfieber über, und, nachdem jie zwei 
Mochen jehr franf war, jtarb fie den 21. 
Namtar und wurde den 26. zu Grabe getra- 
gen. Sie wartet num auf des Heilands 
Ruf: Kommt wieder, Menichenfinder. Die 
andere Verſtorbene war Heinrich Driedaer 
jeine Frau. (Die Männer diejer beiden 
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rauen find Brüder.) Dieie beſuchte noch 
den 21. Januar die franfe Schwägerin, war 
noch bei uns zu Mittag geiund und froh, 
und den 22,, als der Heinrich erwachte, war 
jeine liebe Frau tot, an Herzſchlag geitor- 
ben. Ach, das war ein Schred für den Hein- 
rich. Sie wurde den 25. zu ihrer Ruhe ge 
tragen. Alle beide hinterlaſſen ihren Gatten 
mit je drei Kindern. Die beiden Lieben ba 
ben ihr Alter ein wenig über 26 Sabre a: 
bracht. 

Wie kommt es, Vetter Franz S. 
Görzen in Arizona fo ihweigjam iſt? Bitte, 
Vetter, lab doch einmal vor dir hören, ww 
bin neugierig etwas von euch zu erfahren! 
Wie gefällt es euch denn in eurer neuen Hei— 
mat und was betreibt ihr dort? Habt ihr 
dort auch Falten Winter? Ich babe einige- 
mal etwas von euch gelejen, aber von eu— 
rer Mutter halt du nichts erwähnt; Tebt ji. 
nicht mehr? 

Will denn noch einen Fleinen Beſuch bei 
Vater J. Dück bei Henderſon machen und 
bei den Geſchwiſtern. Seid ihr alle geſund? 
Einen Gruß von uns an euch. und an Edi 
tor und Leſer. 

Ynna 


daß 


und Joh. Tows. 

Laird, Sasfathewan, den 24. Jan., 
1916. 2. Editor und Leſer! Ich will heute 
einige Zeilen für die Rundſchau jchreiben, 
denn ich glaube, es wird viele interejlieren, 
etwas von bier zu hören. Da es im Ja— 
nuarımonat jo falt und am beiten it, am 
warmen Ofen zu jiten, hat man Zeit zu le- 
fen was die Zeitungen alles bringen. Am 
liebiten Iefe ich die Anzeigen von den ver- 
ihiedenen neuen Mennoniten Anjiedlungen 
und wundere mid, dab es Leute gibt, die 
nach einem bejiern Klima ausſchauen. E3 
icheint als ob die Leute, weiche im Norden 
aufgewachſen find, meinen, es gibt fein beſ 
ieres als Froft. 

Weil P. P. Kröker von Herbert, Sasfat- 
chewan, als Land und Immigranten Naent 
über B. C. iſt, hat er den 8. Sanuar. in 
Laird eine Verfammlung abgehalten und 
auch mit großem Erfolg geſprochen. Er 
bat uns von dem Klima und von der Frucht 
barkeit des Landes erzählt. Er hatte auch 
von allen Sorten Getreide, die er dort ge 
ieben hatte, Proben mit. Er erzählte, dat; 
da viel Land offen iſt zu verichreiben. Wer 
in ®. E. nody feine Heimſtätte gehabt har, 
fann dort noch eine aufnehmen zu $10.00 
das Viertel (160 Mcres). Alles joll dort 
viel beſſer wachſen als in Saskatchewan u. 
Manitoba, und im Winter joll es nicht jehr 
itarf frieren, weil es zwrichen zwei großen 
Sebirgen Tiegt, ungefähr 2509 Meilen aus- 
einander, und doch nur halb fo lange als in 
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den Prärieprovinzen. Es werden in die- 
jer Zeit viele Leute der falten Gegend über- 
drüffig werden, weil alles im Preiſe geitie- 
gen ijt und der Winter jo lang und kalt iit, 
dab; alles, was der arme Mann im Som- 
mer verdient, im Winter verlebt werden 
muß. Dft reicht dies nit einmal, ihn 
durch den Winter zu bringen, und dann 
müſſen Schulden gemacht werden, wenn 2» 
noch möglid) it, Schulden zu machen. Oft 
geht das aber nicht, und dann ijt er am 
Vetteln, einigemal noch weiter: am Steh— 
len. Das ijt dann das Ende vom Liede. 

Br. P. BP. Kröker ijt bemüht eine Men— 
nonitenfolonie zu gründen in B. E., was 
empfehlenswert ijt, denn es tut not, daß 
jid) wieder einmal Leute loslajjen und ge- 
ben weiter. Wenn es jo ilt, wie er jagt, wer- 
den wir im. Frühjahr jo bei 20 Mann Hin- 
fahren von Laird und ums das jelbjt beie- 
ben. Wenn es uns dann gefällt, werden 
wir Land aufnehmen und itberjiedeln. Br. 
Ströfer meinte, daß es ſich im eriten Jahr 
am beiten bezahlen würde init der Mildy- 
wirtſchaft und Hühnerzucht, weil diees vor- 
läufig die Haupterwerbsquellen jein wec- 
den, weil es noch nur eine Anjiedlung it. 
Er meint, ohne Mittel, je nachdem es ange⸗ 
fangen ijt, fann fein Menſch anjiedeln, we- 
der in B. E. noch jonjtwo; ohne Fleiß und 
Verſtand auch nidyt. Mandy: arme Anjied- 
fung ijt darüber gejtrauchelt, weil zu An- 
fang zuviel arme Leute hiagingen. Wenn 
jie dann nicht durchfamen, jchrieen fie Ach 
und Weh, doc) glaube ich, da man bei B. 
C. mit weniger Geld als ſonſtwo in Cana- 
da anjiedeln fann. 

Mit Gruß an die Leſer, 

Sohn F. 


Sawakfy. 


Waldheim, Sasfatwehan, den 24. 
Sanuar 1916. Werter Editor und Xejer! 
Ich will etwas jchreiben, um unjere Freun— 
de und Verwandte wiſſen zu lajjen, dab wir 
nod; fämpfen um die Krone des Lebens. 
Möchte uns der Herr Himmels und der Er- 
de Kraft geben und Gnade, recht zu kämp— 
fen, dab wir alledahin fommen, wo die gro- 
be Schar, die niemand zählen kann, ihren 
Sott lobt und danft. Da wird es herrlich 
jein, da wird mur eine Herde und ein Hirte 
jein und jeder wird es qut haben. Hier auf 
diejer Erde iſt unſer Los ja ſehr verſchieden. 
Hier wohnen wir hin und her zerſtreuet auf 
der ganzen Erde, wir hier im Norden, an— 
dere im Süden, Oſten und Weſten, und in 
vieler Hinſicht hat es einer beſſer als der 
andere. Ja wenn man lieſt, daß in Michi— 
chan die Erde nur da gefroren iſt, wo der 
Schnee abgeweht iſt, daß ſie in California 
Kartoffeln pflanzen wollen und wie die 
Blumen in Britiſh Columbia blühen, dann 
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ſchwindelt einem fajt der Hopf wenn man 
zum Fenſter hinausſchaut. Hier iſt es 30 
bis 40 Grad kalt nach Reaumur, und 
Schnee haben wir viel zu viel, um eine gute 
Schlittenbahn zu haben. Und faſt jeden 
Tag gibt es mehr Schnee und Sturm; die 
Bahn iſt ſchon ziemlich hoch und ſchlecht, es 
iſt faſt nicht möglich, mehr als Schritt zu 
jahren. Neben der Bahn iſt der Schnee ſo 
loje und tief. Dem Wolf paht dies nicht, 
aber den Jägern jcheint es zu pajjen, denn 
es wenden viel Wölfe gegriffen. Manche 
haben bloß einen Stod und dann zu Neiten 
wird er leicht eingeholt umd getötet. Unſer 
Poſtmeiſter hat ſchon $285.00 Kopftare aus- 
gezahlt. Es gibt einen Dollar für den 
Kopf. 

Ich leje oft Anzeigen, wie Saskatchewan 
oder überhaupt Canada fo ſohr gelobt wir), 
wie es joviel Buſchel Getreide gibt. Das 
it ja auch jo, aber nad) der Ernte gibt es 
hier auch einen ganzen Winter. Deshalb 
möchte ich aber doch nicht jo veritanden jein, 
als ob Saskatchewan in den Winkel hinein 
gehört; es fomant auch aus der Hand des 
Schöpfers, und er jagte: „Lind jiehe da, es 
war sehr gut!“ Uns fcheint es manchmal an- 
ders. Wıum vielleicht gibt es in B. E. oder 
California oder in andern ſchönen Ländern 
auch noch dunkle Seiten. Vielleicht geht es 
dort einem oder dem andern auch einmal jo 
wie es uns jeßt geht. Der ſchöne Sommer 
iit vergejien, jeßt grübelt und denft man 
über andere Länder; aber wenn das Früh— 
jahr wird hier jein, wird ein mancher noch 
bier bleiben, der jeßt auch ſchon im Geiſte 
jehr in ®. C. zwiſchen den Stumpfen fät u 
pflanzt. Aber ein mandyer madıt e8 viel- 
leicht aud) zurTat. Ich würde mir jchon gern 
einen jhönen Winter gönnen, uber, aber! 

Berichte noch, daß hier bei all der Kälte 
noch viel Krankheit iſt. Es it eine Art 
Grippe. Es jterben auch junge und alte 
Leute, ja und bald jind wir auch nicht mehr. 

Geſchw. H. M. Eppen haben am 1. Feb. 
und Geſchw. 3. B. Dirfien am 9. Februar 
Ausruf. Sie wollen uns verlafien. Nicht 
um in ein wärmeres Klima zu ziehen, fon- 
dern um für den Seren zu zeugen, gehen 
fie nad China. Möchte der Herr jie glüd- 
dich führen, fie jegnen und zum Segen je- 
gen. Man möchte dazu fait jagen, wie Pet- 
rus fagte: „Das widerfahre dir nur nicht.’ 
Aber die Antwort Jeſu zu der menschlichen 
Meinung? Er jagt ja: „Gebet hin in alle 
Welt.” 

Noch einen Gruß an alle unſere Geſchwi— 
iter, Freunde und Befannte in Nord und 5. 
Dafota, Oflahoma, Colorado und Califor- 
nia. Laßt alle von euch Hören, brieflich 
oder durch die Rımdichau. 

P. C. D. Unruh. 








14 


Britifh Columbia. 

Sort George,®#. E,, den 30. Jan. 
1916. Werter Editor und alle Rundichaule 
jer! Da von bier wohl ſehr wenig in der 
Rundſchau erjcheint, jo dachte ich mmal wieder 
einen fleinen Bericht mitzugeben. Das 
Metter war bis Neujahr sehr jchön, aber 
jeit Neujahr iſt es auch ſehr falt. Das 
Thermometer zeigt verichieden, es jteigt 
amd fällt von 41 bis 30, 20, 10 und fünf 
unter Null. Dabei iit fait jeden Tag Wind. 
Man bleibt gern drinnen in der Stube, aber 
weil wir beichäftigt find mit dem Holzban- 
del, jo mul man jeden Taq an der Arbeit 
jein, damit die Kunden ihr Solz befommen; 
denn in der falten Zeit braucht man ja das 
mehrite Holz zum Heizen. Kohlen wer 
den bier nicht geheizt. Es heilt wohl, dal; 
es bier in B. €. nicht kalt fein joll. Als 
wir uns einmal fertig machten herzuziehen, 
jagte ein Mann zu uns, wir brauchten um 
ſere Pelze nicht mitzunehmen nad B. E., 
denn e8 jei bier nicht jo kalt; aber ich möd) 
te jeden, der herfommt, ſich hier ein Heim 
zu machen, den Rat geben, Pelze und war 
me Kleider mitzunehmen, denn die braudıt 
man bier jo gut wie in Saskatchewan. Es 
joll bier iibrigen nodh niemals fo Falt ge 
weien jein wie diefen Winter. Heute 
ichmilzt das Eis alle von den Fenſtern, 
hoffentlich wird es jet wieder jchön wer 
den. Es wird diejes Frühjahr wohl vi. 
Wafler geben. Die großen Berge, welde 
ſonſt jo klar und blau fcheinen, find jetst 
wohl bald weiß mit Schnee bededt. Wir 
haben im Ganzen inberall viel Schnee. 

Bon Krankheit iſt bis jekt von bier nichts 
yı berichten. Unſere Kinder geben fleißig 
zur Schule. Weil die Schule in der Nähe 
iſt, brauchen fie des falten Wetters wegen 
nicht zurückbleiben. 

Ras 


Was machen unſere Xieben bei Great 
Deer, Sast.? Wir wünschen euch das beite 
Wohlergehen. Iſt es bei euch auch jehr Falt? 
Bitte, schreibt uns nächſten? wieder 
Nrief, Geſchm veter Tier" -& in Shinoo 
rır haben euren Priet eräalten und aleid 
zurüdageiarıel Liedse Z*melter Gertra— 
da, ich habe auch deinen Bericht in der 
Rundſchau geleſen. Bitte nur öfters zu 
ſchreiben. Wie iſt es doch ſo ſchön, wenn 
man von der Freundſchaft Nachricht erhält 
und erfährt, es gebt ihnen jo aut und fie 
iind gefund. Man freut fich dann darüber; 
aber wenn man jest Nachricht von Ruf 
land befommt, von unfern Zieben dort, wie 
die Familien auseinander gerilien find un) 
wie die Gefangenen da Leiden müſſen, und 
fie bitten um Hilfe, o tut es ums weh und 
man fürchtet ſich ſchon, was die nächſte Nadı 
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richt bringen wird, weil immer mit jedem 
Schreiben die Botſchaft trauriger wird. Ja, 
möchte Gott dody mit dem unbarmberzigen 
Ntriege ein Ende machen. 

Ob die deutichen Anfiedler jich ichon fer 
tig machen zur Reiſe nad) B. E.? Man hört 
nichts mehr davon. Man hat ja im Herbſt 
viel davon gelejen, auch wiirde geichrieben 
von den vielen Beeren in B. E. Das tft 
in Wirflichfeit auch viel wert. Eine jede 
Familie darf jich davon ſoviel einfochen wie 
ſie will, dab es ihr nicht alle wird, bis wie- 
der neue zu pflücen find. Man fängt an 
zu pflücen jobald man vom Hof fommt 
und pflüct weiter bis der Eimer voll it. 
Aber jet iſt alles unter Schmee, und nad 
dem Froſt ſchmecken fie nicht mehr aut. 

Gin Gruß an alle, die fih unier in Liebe 
erinnern. Euer in Ziobe gedenfende 

Mary J. Aßman 


Britiſh Columbia. 


Renata, B. C. den 2. Februar 1916. 
Sehr werte Rundſchau! Ich möchte noch ein 
paar: Zeilen mitgeben, bejfonders, da ı 
bier einen Brief von Rußland babe, den ich 
durch deine Spalten veröffentlichen möch 
te. Wilhelm Kochanik, mein Nachbar erbieit 
jelbigen vor ein paar Tagen von feinem 
Schwager. 

Das Wetter ijt bei uns jett auch ziemlich 
falt. Das Thermometer zeigt heute auf 
Null F.; aber wir hatten ein paar Tage ſo— 
gar 10 Grad unter Null 8. eine Kälte, 
die hier faft nie vorfommt. Der See it auf 
den meilten Stellen eingefroren, und die 
großen Schiffe haben aufgehört zu geben. 
An deren Stelle bejorgt ein „Tugboat“ den 
Aber wo das Eis vom Winde zu 
jammengeichoben nur zuiammengefroren 
it, gibt es jchon ziemlich viel Arbeit für 
Boat. Uebrigens jind feine bejon 
dern Neuigkeiten zu berichten. Berbierend 
tt die Hop: den Freund Kop— 
chanik mtr zum Veröffentlichen zur. Ber 
fügung itellte: 

„Taſchkent, den 6. Dezember 1915. 

Vielgeliebte Freunde Kochaniks, Schwu- 
ger und Schweiter! Wir müſſen euch be: 
nachrichtigen, wie es uns gebt. Wir fön- 
nen euch nur jagen, dal es uns jehr jchlecht 
geht. Wir mußten raus von unserer Wirt 
ichaft wegen Krieg halben. Nicht nur wir, 
jondern alle deutiche Leute aus der ganzen 
wolhyniſchen Guberni. Wir mußten raus 
den 7. Juli kurz vor der Ernte, fo daß wir 
dies Jahr nichts geerntet haben. Much ba 
ben wir vier Monate gereiit und find mit 
unferer Mutter auseinander 
und auch mit Schweiter und 


Verkehr. 


dies 


des Briefes, 


gekommen 
Schwager 


16. Februar 


Juſts. Wir wiſſen nicht, wo ſie ſind hinge 
kommen und wahrſcheinlich werden ſie auch 
nicht wiſſen, wo wir ſind: denn wir haben 
dem Schwager und Schweſter ſeinen Sohn 
bei uns und wilfen nicht, wo ſie hingefahren 
ind. Wir find nach Tajchfent gefommen u. 
wohnen jest in die Kaſernen und befommen 
von der Regierung einmal Ejjen in 24 
Stunden und feine Arbeit iit nicht, können 
nichts verdienen. Es ijt, kurz gejagt, jehr 
ihlecht für uns. Wer noch jein Geld hat, 
mit dem ilt es noch; aber wer nicht fein 
Geld hat, der kommt zufagen bald um, und 
es jterben auch jehr viel Leute, und aus 
Stajernen jterben die Leute jehr, und es 
iind auch jehr viele Leute unterwegs ge- 
ſtorben. Seid doch jo gut, vielleicht hat die 
Mutter oder Schvager Juſt ſchon an euch 
geſchrieben und die Adreſſe geichict, dann 
ſchreibt uns doch und ſchickt und die Adreſ— 
jen, oder vielleicht find fie auch unterwegs 
geitorben, denn wir wiſſen von ihnen gar 
nichts. 

Auch müſſen wir euch berichten von unfe- 
rer Geſundheit. Wir find bis jeßt, Gott 
jei Danf, jo ziemlich gejund, nur unjere 
Tochter Holdine Hat ji den Iinfen Arm 
verbrüht und ijt auch ziemlich und oft kränk— 
lih. Auch müſſen wir euch berichten, dal; 
wir ıbei X, Fechner. einen Brief gejchrieben 
haben, denn wehhalb, darum, wir willen 
gar nicht wo unjere Freundicaft ijt geblie- 
ben bier in Rußland. Mutter oder Schwa- 
ger, Schweiter. Denn die Leute find hier jo 
zerjtreut geworden, der eine hier, der andr- 
re dort. Es jind viele Manner, die ihre 
Frauen und Kinder haben unterwegs ver- 
loren, und viel Kinder haben die Eltern 
verloren, denn es war wegen diejem ge- 
icheben: Wenn der Zug cufn Bahnhof 
ſtand und, dann gingen die Leute runter. 
um was zu Ellen zu kaufen, and ob iie wie— 
bayn tamer.. indeilen wer 
der Zug fort und ſie Ffieb-r ſtehen. Dann 
ſetzte man jid au? einen andern Zug, was 
gar nidht auf den Weg, wo demjenigen jei- 
ne find hingefahren, und jo find die armen 
Leute verjtreut getvorden in ganz Rußland. 
Es iſt zu beflagen, wenn man das betradı- 
ten tut. Seid herzlich vieltaufendmal ge 
grüßt von ums und von unferer Tochter, 
liober Schwager und Schweiter, jamt euren 
Ntindern. Wir verbleiben eure getreuen 
Freunde bis in den Tod. 


der retour zur 


Rojalie und Guſiaw Hübner. 
Adreſſe: Gorod Taichfent. 5 taja Kaſar— 
ma, 4. Polka. Polutſchitj Beſhenez Gu— 
ſtaw Gibner.” 
Soweit der Brief. Muß noch bemerken, 
daß Frau Kochanik ihre Mutter und Ge— 
ſchwiſter, ſowie auch ſeine Geſchwiſter und 
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Freunde in ruffiih Polen bei Lodz ge- 
wohnt haben. Geſtern befam Frau Kocha— 
nif einen Brief von ihrer Mutter. Selbige 
it von ihren Kindern Juſt's auf der Rei— 
je weggefommen, und jeßt it fie im Sama 
riijhen. Sie mußte bier nach Kochaniks 
ſchreiben, um auszufinden, ob jelbige Nadı- 
richt von den anderen Siindern hatten. Aber 
von den andern Freunden und Geſchwiſtern 
wiſſen Kochaniks auch nichts. Es muß doc 
ſehr traurig in Rußland ſein. Und wie mag 
es im Süden unter den Mennoniten ausſe 
hen? 
Herzlich grüßend verbleibe ich euer Mit— 
wanderer. 
B. J. Frieſen. 
Ein Brief über das Winterwetter im Priuce 
George Diſtrikt, Britiſch Columbia. 





(Bon P. P. Kröfer, Herbert, Sasf.) 


Auf meinen Reifen im Intereſſe der 
neuen deutichen Anfiedlung im Salmon Ri— 
ver Diltrift in diefen Tagen, wo es in 
Sasfathewan jo falt iſt, werde ich vielfach 
iiber das Wetter in B. E. befragt und es 
bat mir lange genommen richtige Nachricht 
iiber da8 Wetter jener Gegend zu befom 
men. Einige jchreiben mir, daß es dort 
dieſen Winter fälter aeweien als je vorher 
fo Tange ihnen denken fann, aber durchaus 
nicht fo Falt wie wir e8 bier haben. Ich ba 
be die Zeitungen ſtets fehr genau gelefen 
und verfucht, daraus eine Idee über das 
Wetter zu befommen, doch aiebt das nur 
im Mllgemeinen eine Ueberſicht, daß 
man feinen Bergleich anitellen fann. ch 
las noch geitern wieder daß man es !n 
Victoria und Vancouver, wo das Thermo— 
meter faft nie unter Null ſinkt, wo man 
auf Stellen die Wafferleitung auf der Er- 
de gebaut hat, weil feine Gefahr im Winter 
iſt, daß foldhe frieren fünne dab man es 
dort diefen Winter jehr falt aehabt und dar; 
der Schnee die Straßenbahn fir mehrere 
Tage außer Betrieb geſetzt hat. Nun er 
hielt ich geitern einen Brief von einem zu 
verläffigen Farmer füdlih von WBrince 
George, Herrn ®. M. Cunningham, der 
fir mehrere Sahre das Wetter dort beobach 
tet und aufgefchrieben bat, und er ſchreibt 
unter anderm, wie folgt: 


ort George, den 13. Ian. 1916. 
„Sie fragten nad) dem Wetter bis da 
to. Wir haben bier diejes Jahr ich be 
daure fo jagen zur müſſen den jtrenaften 
Winter, den Leute fich erinnern Fönnen 
Wir hatten bier gleih nah Weihnachten 
drei jehr Falte Nächte. Das Thermometer 
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auf meiner Farm zeigte früh am Morgen 
16, 18 und 20 Grad unter Null. Am Tage 
war e8 jedoch weit über Null. Im Januar 
hatten wir wieder drei falte Nächte und 
zwar die fältejten, die ich je erlebt habe, 18, 
36 und 37 Grad und an einem Tage war e3 
auf Null, an den andern freilich weit über 
Null. Wir dachten dann, dat damit die Käl 
te für diefen Winter vorüßer jet, mußten 
aber erfahren, dab; wir e8 noch für zwei 
Nächte bis 30 Grad hatten. Nach dieſem 
zu urteilen, kann es auch im Februar noch 
fiir zwei oder drei Nächte Falt fein. Heute 
haben wir warmes Wetter und das Ther 
mometer it hinauf auf Warme geitiegen. 
Einen Tag hatten wir 4 Grad Wärme; 
gleich darauf aber fiel das Thermometer 
jehr ſchnell bis e8 am andern Tage 30 
Srad zeiate. Am Tage it immer fchöner 
Sonnenichein und fen Wind. Am Tage 
jpürt man die Kälte nicht und es iſt felten 
unter Froit am Tage. Das gegenwärtige 
itrenge Winterivetter iſt abjolut jedem 
framd bisher in diefer Gegend. Drei kal 
te Nächte im Winter iſt was wir bier ae 
wöhnlich befommen und doc) nie jo falt we 
diefen Winter. Much vor Weihnachten wer 
es wie gewöhnlich. Die Vierde, die Sie 
im Sommer jaben, als Sie hier waren, ba 
ben bis vor Kurzem draußen geweidet, oh 
ne Obdach oder Heu. Der Schnee ilt die 
je Jahr viel trocdener wie ſonſt und macht 
es für die Pferde ungemütlih. Wir haben 
jebt etwa 18 Zoll Schnee. Seit Weihnachten 
haben wir gute Schlittenbahn. 
den 16. Januar. 

Ich habe den Brief nicht abgefandt und 
möchte noch hinzufügen, wi» e8 heute iit. 
Geſtern Abend war e8 31 Grad unter Null 
Den Tag über 10 über Null, und um 6 
Uhr abends war e8 10 unter amd jeßt um 
9 Uhr abends 1 Grad unter Null. Diefes 
bedeutet da8 Ende der Kälte mit einem 
leichten ‚„Ehinoof”, wie die Leute bier dio 
Briſe nennen, bis es bis 32 Grad und mehr 
iiber Null ſteigt.“ 

So weit Herr Cunningham. Ich glaube 
diefer Bericht iſt an der Zeii hier in Sa: 
katchewan zu veröffentlichen, weil manche 
mir gejagt haben, ſie alaubten e8 jei dort 
eben jo falt wie bier, anderc wieder ala 
ben, es jei dort California Winter, und jo 
fann dieſer Bericht die Leute etwas zurecht 
ſetzen. Weil es bier jo ungewöhnlich Falt 
war, waren die Leute jehr heih für B. € 
und fall® wir heute Ercurfionen anstellen 
jollten, fönneten wir fie bei die Hunderte 
hinaus nah B. ©. fahren. Ich babe oft zu 
ihnen gelaat, daß B. E. für fie nicht mehr 
jo heit fein werde, wenn es hrer einmal mir 
der wärmer fein wird, und jo alaube ich 
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California. 


Alle, die Ihr Euch ein jchönes Heim 
wiinicht, fommt nad) der PBerenda Fair 
mead Mennoniten Anjiedlurg in Madera 
County. Sichere Erträge, da3 Dorf-ähnliche 
nahe bei einander wohnen, bietet Vorteiie 
für Schule, Kirche und das gejellichaftliche 
Leben wie es in feinem andern Staat mög 
lich sit. Einige, vor drei Jahre ange 
pflanzte Alfalfa armen ſind billia zu 
kaufen. Das unbebaute Miller u. Qur Yand 
preiit $75.00 bis $115.00 der Ader, ein 
Fünftel Par der Reit nach ? Jahren in 8 
jährlichen Zahlungen 6%. 20 Mder av 
nügen. 40 Mder iſt eine große Farm. 
PBrüder-Gemeinde und Mennoniten halten 
gemeinichaftlih Gottesdienite und Sonn- 
tagſchule. Beide find mit Prediger verjorat. 
Beſuch von 65 bis 90 jeden Sonntag. 
Unter Anderen Sind auf der Anfiedlung be 
reits: Wilhelm und Gerhardt Schröder ır. 
Velteiter Kohn K. Lichtt von Paſo NRobles, 
Cal., Sohn I. Peters von Munich, N. Dar. 
Seinrih Nanzen, Waſhington, Mbr. J 
Janzen, Silleboro, N. F. Maflen, Pre». 
Kor. Wittenbera und Dav. Wittenberg vom 
Teref, Rußland, Lehrer und Pred. Mor. 
G. Neufeldt und Abr. Köhn vom Ufa, Ruſſ 
land, Kohn Dörffen von E3condido, Cal. 

Das Reiſegeld von irgend wo in Amre- 
rifa wird jedem zurüderitattet der durch 
mich 40 Ader vom Miller und Zur Land 
fauft und die Hälfte wenn 20 der, und 
bon Europa den amerifantihen Teil der 
Reife in demielben Verhältnis. — Man 
fpreche vor in Fresno oder Tteige in Beren- 
da ab und telegraphire No. 3306 Fresno 
und ich bin in einer Stunde da. Wenn mög⸗ 
ih, melde man fein Kommen vorher. 

Julius Siemens 
1924 Fresno St. 
Fresno, California. 





auch, wenn ich aus den vielen Correſponden— 
zen auch jchliehlich darf, dah wir im Früh 
jahre aroße Ercurfionen dorthin haben wer 
den. Einige wollen gerne im März ſchon 
fabren, was wir rundweg abichlagen. Wir 
fennen die Verhältniffe und die ©. T. P. 
Smmigrationsbehörde bat aute Erfahrung 
im Koloniſieren umd ſagt, e3 jei nicht rat 
fam für uns noch für die Landſucher vor 
der Saatzeit dorthin zu fahren, und ſo wer 
den wir feine ermäßigten "Fabrfarten vor 
May ausgeben. Wer auf 


jein eigen 


Rifico und ohne Anleitimg fahren will u 
vollen Preis der Fahrt bezahlen, der maa 
ja fein Seil verjuchen, doch raten wir nicht. 

Wie oben erwähnt, Serr Cunningham 
it ein Mann, den ich perfönlich fenne und 
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die Eifenbahnen gemacht wurden. 





Die 
über 
gemeldet, 


teilen geme 


nommen, 






ifenbabnen u, f. w 


Die Weizenernte 
erzählt die Geſchichte 


des raſchen Aufihwungs Weit-Canadas, 


Die ſtarlen Ernten im weitlihen Canada verurſach⸗ 
ten neue Relords, die im Umfag bon Getreide durch 
Denn während bie 
Fortfhaffung diefer großen Ladungen wunderbar raſch 
vor fih ging, wurden die Hilfsquellen der verſchiedenen 
Bahnen, trog erweiterter Ausitattungen und bergrüberter 
Einrihtungen, angeltrenet wie nie zubor, und fo wurden 
frühere Leiftungen nad allen Seiten hin übertroffen, 

rößten, je befannten Tanadifhen Weizenfendungen 
tem Vorl wurden für die Zeit bis zum 15, Oltober 


über vier und ein viertel Millionen Bu, wurben in weniger als ſechs Wochen exportiert, 
und dies war nur ber Ueberfluß an Eendungen nah Montrcal, von wo aus der 
Verfand viel ftürfer war ald nah New - 
Ernten in Höhe von 60 Bufhels Weizen per Acre werden aus allen Landess 
ldet; während Ernten bon 45 Buſhels per Acre gewöhnlich find, 
Zaufende amerilaniicher zarmer baten an biejer wundervollen Frebuition teil ges 
Landpreife find noch niedrig und freie Seimitätteländereien leicht in 
uten Ze zu ſichern, günftig gelegen bei Kirchen, Schulen, Märkten, 


{P &s gibt feine Striensftener auf Land und feineNonftription. 


eibt um illuitriertes Pamphlet, herabgejegte Eiſen bahn⸗ 
zaten und andere Austnnit an 


W.D. Scott, Supt. of Immi- 
gration, Ottawa, Can 
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Vort, 


















der die Wahrheit jagt. Diejer Herr bat 
mir im Sommer aud) dasjelbe erzählt, was 
jeder andere den Anſiedlern jagen wird, 
wenn fie im Frühjahre werden hin fommen 
und was auch mit dem Regierungsberich— 
te jtimmt, und das ilt, daß die vorigen 
Winter alle viel milder gewejen find. So 
jaat 3. B. der Regierungsbericht von 1813, 
daß es in diefem Winter nur an emem Ta- 
ge 12 Grad Fahrenheit gemwejen ilt, an an- 
dern 7 Tagen ilt das Thermometer bis auf 
Null geweſen und an den anderen Ta- 
gen weit über Null. Im vorigen Winter 
fol e8, wie die Leute uns gejagt haben, 
noch viel milder geweſen ſein. Als ich mit 
den Delegaten dort war, fchrie uns bei der 
Abfahrt noch ein Mann binteran, wir möd)- 
ten doch aber unfere hübſchen Saskatchewan 
Raccoonpelze in Saskatchewen laſſen, denn 





Fine nene Kolonie 

it mım bei Lake Charles in Louiſiana be. 
gonnen, fünf Familien haben ſich dort nun 
Land gelichert u. daraufhin haben num ſchon 
eine nette Anzahl Familien fich bereit er- 
flärt dort auch ihre Heimat zu machen. Die 
nächſte Ereurfion findet Donnerstag den 
17ten "eb. ſtatt u. bitte mich zu benadhridh- 
tigen wenn Aufſchluß gewünſcht wird. Es 
haben dieje Gegend mun 16 erfahrene Män- 
ner bejucht u. ohne Ausnahme für gut be- 
funden. Den erjten Anftedlern werden b»- 
fonders günitige Bedingungen gemadt. Be— 
denft, wir haben feine Agenten daber die 
Preije jo riefig billig. Hohes, ſchönes Prü 
rieland an der Kunſtſtraße dicht bei den be- 
ten Märften wo man nicht nur alle Pro 
dufte ziehen, jondern auch günſtig loswer— 
den kann. I. 9. Penner, Newton, Ras. 
Bor 232. 


dafiir würden wir dort feinen Gebrauch 
finden. Immer wieder bat man uns er 
zählt, da man an den meilten Tagen kei— 
ne jchiweren Weberfleider haben darf, meh— 
rere haben uns gejagt, fie hätten feine 
andern leider für den Winter als die, die 
fie im Sommer tragen, und am allerbeiten 
haben die großen Riten in den Häuſern 
der Batchelors uns gezeigt, daß der Win- 
ter dort im Allgemeinen ſehr milde fein 
muß. Die Rerlchen werden dieien Winter 
wohl ausnahmsweije viel Hol; in ihren 
Defchen verbraucht haben, denn auf jo einen 
Winter waren die nicht vorbereitet. Es 
gibt ja freilich überall Ausnahmen. Sch or 
innnere mid), wie mein Vater uns erzählte, 
wie Ihnen die Schafe in der Arim, Ruh 
land, bei den Hunderten erfroren jeien, und 
diejes tt in einer Gegend, wo man ſolches 
nicht erivartet umd two folches in 50 Sahren 
vielleicht einmal vorfommt. So haben auch 
die ſüdlichen Staaten der Vereinigten Stau 
ten ſolche Ausnahmen aehabt, daß ihnen die 
Drangen verfroren find. 

Sc möchte noch jagen, dak das deutſche 
Pamphlet „Tal des Salmon Flufles” jetst 
fertig iſt, und jeder der ſolches wünſcht und 
an die Immigrations Office der G. T. P., 
Winnipeg, darum jchreibt, wird es gleich 
zugefandt erhalten. Ich bin gegenmwärtia 
jo mit Briefen wegen der neuen deutichen 
Ansiedlung in B. C. überhäuft, daß ich 
nicht allen prompt antworten fann. Ich 
beantworte alle Briefe jelbit, weil ich dort 
geweien bin und weiß, was ich den Leuten 
zu ſchreiben habe, und ich werde auch allen 
Antivort jenden, jobald ich dazu fomme. Zu- 
dem babe ich der G. T. P. verſprochen, jr 
de Woche einen Aufſatz für die deutichen 
Zeitungen zu schreiben, und Auswande— 


rungsluſtige tun gut, mir bier zu folgen. 
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Johannes Hus. 


it wohl allen befannt, als ein 
Märtyrer, der feinen jtandhaften 
Glauben durch den. Tod auf dem 
Scheiterhaufen bejiegelte. 
dem Titel „Johannes Hus ein 




















Wahrheitszeuge“ iſt jebt ein „Ge— 
denkblatt zur 500jährigen Gedächt— 
nisfeier ſeines Zeugentodes erſchie— 
nen. Der Inhalt des Buches :it, 
wie zu erwarten war, interejjant 
und wichtig u. die Abbildungen in 
demielben erhöhen den Wert de? 
jelben nody mehr. Es enthält fol- 
gende Kapitel: Wie der Boden be 
ichaffen war, auf dem Nohannes 
Hus fein Werf begann. — Wie Jo— 
hbannes Hus zu Ehren fam, und 
wie er fein Amt ausrichtete. — 
Rampfeszeit. Wie Hus wider 
den Ablaß gefämpft hat. — In 
der Verbannung. Wie das Kon 
zil zu Konstanz zuſtande fam und 
wie der Magiiter Hus fich zu dem- 
jelben rüſtete. — Wie Johannes 
Hus nach Konſtanz reiſte und wie 
ihm der Kaiſer ſein Wort brach. —- 
Wie Hus dreimal vor dem Kon- 
zil verhört wurde. — Die lebten 
Tage. — Wie Hus zum Tode ver- 
dammt und als Meter gerichtet 
murde. — Wie der Freund dem 
Freunde auf den Scheiterhaufen 
folgte.“ Das Buch können wir un- 
iern Leſern durchaus empfehlen 
Der Preis desfelben iſt nur 25 
Gents portofrei. 


Man adrefliere: 


Mennonite Publiſhing Houfe, 
Scottdale, Ba. 


Unter 
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1916. 


Ein Jicheres Wurm-Mittel 
für Vferde. 


Abjolut harmlos, kann träcdhtigen Stuten 
vor dem achten Monat gegeben werden. Hun— 
derte von Tierärzten und Pferdebeſitzern teil- 
ten uns in ihren Anerfennun sſchreiben mit, 
dab Diejes Mittel „Nemvermifuge“ Hunderte 
von Bot3 und Pin- Würmern bon einem ein- 
zelnen Pferde entfernten. Diefes Mittel kann 
ohne AFutterwechjel eingegeben merden; auch 
fann man es bei Fohlen anmenden. Die Kap— 
feln find ne und kan Barkte, reis als Pr. 
allerbefte Wurmmittel 


für $1.25; $2.00 für . —9 * Du 
tzend mit —2* zum 
vier Dutz mit — 8.00; — 


mit Anweiſung verſandt. Hütet Eu bor NRach⸗ 


ahmungen. 


Farmers Horse Remedy Lo. 
Dept. I. 592 — 7 Straße, Milmautee, Wis: 





Kalte Kühe 


Das Heilmittel für falte Führe liegt in 
Halbſchuhen, die das Fußgelenk nicht bin 
den amd in Schuhen, die weit genug fin), 
um die unumfchränfte Bewegung der Ye: 
ben und den Gebraud; der Zehen wie der 
Fußgelenke beim Gehen zu ermöglichen. Die 
Berjon, die fih zum Sklaven der Schuhe 
macht, geht fait ganz vom Fußgelenf an, 
das gewöhnlich enge umſchloſſen iſt, in den 
Slauben, dab es Stütze braucht. Es gist 
nicht mehr Entihuldigung für das Verbin 
den und Stärfen des Fußgelenks als für 
das Verbinden und Stärken des Handge— 
lenks. Frauen mögen es ratſam finden, lo— 
ſe Gemaſchen mit Halbſchuhen zum Schutze 
gegen naſſe Röcke zu tragen, aber die rechte 
Art und Weiſe ſchwache Fußgelenke zu itär- 
fen liegt in der Bewegung derjelben, frei 
von beitändiger Einichnürung in der Form 
eines hohen, engaeichnürten oder gefnöpf 
ten Schuhes. 


Schuhe, beionders für den Winter, joll- 
ten vorfichtig gewählt werden. Sie follten 
jo weit fein wie die Sohle des Fußes. Die 
Abſätze, da dieſes Geſtändnis der Mode ge 
genüber wichtig zu ſein ſcheint, ſollten nied 
rig und flach ſein. Der Schuh ſollte biegſam 
ſein und ſo geformt, daß die Innenſeite an 
der geraden Linie iſt. Schuhemit ſtarkglän 
zendem Leder, wie Patentleder, ſollten nicht 
getragen werden, da ſie die Neigung haben, 
die Füße zum Schwitzen zu bringen. Trocke 
ne Strümpfe ſind wichtig für die Behaglich 
keit im Winter. Wollene Strümpfe erhö— 
ben dieſe Behaglichkeit und verrichten ihre 
Arbeit zufriedenitellend und ohne Beſchwer 
den, denn die Füße müſſen behaglich fein. 
Das iſt das Recht, deſſen jie ſich jelten er 
freuen, da es ihnen meiſtens von den jchred- 
lihen Moden genommen wird. 
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Bibel Kalender für 1916 





Der Kalender hat eine 
Seite für jeden Monat, 


Gröhe 11 x13% Boll. 
Mit Seidenihnur zun. 
Aufhängen Ein Wand- 
falender mit Vibelitellen. 
Für jeden Tag ein Bi. 
belſpruch nebit Angab: 
eins Schriftabſchnittes 
Pafiend für Wohn- und 
Arbeitszimmer ſowie für 


öffentlihe Anftalten- 





vierzehn Seiten mit Dede 





und Rüden. In Farben 








gedrudt. Ein ſchöner 
Randihmud. Auch in 
folgenden Spraden zu 
haben: Englifb, Jüdiſch, 
Rumäniſch, Böh— 
miſch, Ungariſch, Italie— 


niſch und Polniſch. 


Preis 25 Cents. 





Fünf Eremplare für $1.00 poftfrei- 
Günstige Bedingungen für Agenten. 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE. 
Seottdale, Pa. 





Salonifi. 


Vormarſch anf 


In militärischen Kreiſen in Ahen verlau 


tet, dab deutiche und bulgariihe Truppen, 


unteritügt von 150,000 Türten wahrichein 
[ich Mitte Februar den Angriff auf die Al 


fiierten vor Salonifi beginnen werden. 


Grfolgreidyer Zeppelinangriff anf Salonifi. 


Ein Beppelinluftichiif warf am Montag 
abend Bomben auf Saloniki ab, wie eine 
Reuterdepeiche von dort meldet. Ein grie 
chiſches Lagerhaus, das Zucker, Kaffee und 
Del enthielt, wurde zeritört. Der angerid 


tete Schaden war nidyt geringfügig. 
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Mehr Geld aus Geflügel! 






Unfer 80 Seiten deutſcher Katalog 
nn hnen 8* isn Wort und x ılb, 
Bruts 7 ana! Fr 
— Naſſe nechtes Ge rut · 
e nalen om —— 
gen el zu niedrıgften Preijen. Ka 
Deutice s Puh , Kiatige zu 
— —— *. 10 Gent 
Des Moined JZucubator Go, 
182 E Second Sir. Ded Moineh, Zowe 








Von der Golz führt. 


Das Wiornale d'Italia erfährt aus Pe- 


tersburg, daß Generalfeldmarfchall von der 


Sol die in Erjerum jteheaden türfifchen 
Truppen Zommandiere; die in der Feſtung 
eingeſchloſſene 80,000 Mann jtarfe türfi- 
iche Armee habe Lebensmittel noch höchſtens 
auf vierzehn Tage. Die ruffıiche Flotte des 
Schwarzen Meeres unterſtühte die ruffiichen 
Diperationen zu Qande, und der rechte Ylü 
wel der Ruſſen jei auf dem Bormarjd) nad) 
Trebifond. 


Influenza. 


Perſonen, die von der wahren Influenza, 
oder Grippe, die ſich durch Nüden-Schmer 
zen und Schmerzen in den Beinen, Schauer, 
Fieber, laufende Nafe und ein Gefühl der 
Niedergeſchlagenheit, daß alle amdern 
Symptome überwiegt, angeſteckt find, jol- 
(en das Vett hüten und dort bleiben, bis 
fie vollitändig wieder hergeſtellt find. Diler, 
einer der größten mediziniichen Nutoritä- 
ten der Welt, hat die Influenza eine der 
ichlimmiten Krankheiten genannt, die ſich 
durch Keimung fortpflanzen 

Ihre Opfer follten die beſte mediziniſche 
Aufmerkiamfeit und Pflege haben und joll. 
ten gegen andere Krankheiten geſchützt wer- 
den, die geneigt find, diefer Aranfheit zu 
folgen. Alle Mleidungsitüde, Tajchentii- 
cher amd andere Sachen, die durch die Aus- 
wirfe der Nafe, der Kehle und Lungen be 
fleft werden, follte fie tüchtig Fochen, um 
die Musbreitung diejer Krankheit zu vermei 
den. Erinnern Sie fi immer, dab; es eine 
aniterfende Krankheit ift. Germ. 





Kalifornia Honig 


Eine 5-Gallon Kanne zu 60 Pfd. Boftet 
$3.75 und 2 Kannen $7.00. Friſch aut, 
reif. Man beitelle fofort, ehe der Borrat 
ausgeht. Am beiten beftelle man wenigſtens 
2 Kannen auf einmal, weil die Fradhtko- 
iten für 100 Pfd micht mehr betragen als 
für 60 Pfb. 


L. SUDERMANN. 
Reedley, Cahif. 
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Prämienlifte für Amerika. 


Prämie No. 1 — für $1.00 bar, die Rundihau und Familienfalender. 

Prämie No. 2 — für $1.25 bar, die Rundſchau u. Chriiſtl. Jugendfreund. 

Prämie No. 3 — für $1.30 bar, die Rundſchau, den Nugendfreund und den 
Yamilienfalender. 

Prämie No. 4 — für $2.00 bar, die Rundſchau und das Evangeliſche Ma— 
gazin. 

Prämie No. 5 — für 82.25 bar, die Rundſchau, das Evangeliſche Magazin 
und den Jugendfreund. 

Prämie No. 6 — für $2.30 bar, die Rundſchau, Ev. Mag., Sugendfreund 
und Familienfalender. 

Wer nun, nachdem er eine der obigen Prämien gewählt hat, noch eine 
zweite wünſcht, der wähle fich eine der ımtenftehenden fünf Nummern: No. 
7,8, 9, 10 und 11, aebe auf dem Beftellzettel die gewünfchten Nırmmern an 
umd füge dem Betrag für die erfte Prämie noch den Betrag der zweiten hinzu. 
Prämie No. 7 — Bibelfalender. Ein Wandkalender mit Bibelverfen. Finzia 
in feiner Art. Ein fchöner, farbiner Vordergrund 
mit PBibelverfen auf jeden Tag des Jahres. PBar- 
preis 25 Cents. Als Prämie mit der Rund— 
ſchau 83 48 


Prämie No. 8 — Eine ſchöne, ſehr brauchbare, gelb— 
Iederne ®eldbörfe mit einer Wteilimg für Münzen 
und einer andern für Papieraeld. Barpreis 30 
Cents: al8 Prämie mit der Rundſchau 20 
Prämie No. 9 — Gin GHobns. Briefbeſchwerer. 
3 Bol Diurchmeſſer. Ganze Höhe 6 Al. Pati, 
mie die Mbildung zeiat, von Mubfernrid. Fin 
handlicher, nützlicher und eimenartiger Scham mh 
Briefbeſchwerer. PBarbreis, 75 Cents: ala Prämie 
mit der Menn. Rundſchau 50 
Prämie No. 10 — Dr. Tafel, Dentid-Enalifches 
und EnalifdeDentfches Tafchen-Wörterbuh. Mit 
der Ausſprache der deutſchen und der enalifchen 
Wörter u. f. m. 876 Seiten. Format 434)64 
Leinwand aebımden. Barpreis, $1.00; als Prä- 
mie mit der Rundſchau 85 


Prämie No. 11 — Hundert Meine Geſchichten. 
Ein Puch, da8 man Tieh haben muß! Das Alfer- 
fiebfte für aute Feine Minder von Amalie Schop- 
pe, geb. Weile. 


Mir mühten fein befferes Büchlein Fir hir 
Kmend non 6 Bis 10 Kahren ala Schnnnea 100 
Kindergeſchichken. Die Erzählungen tragen eimen 
hoefienoffen und geſund⸗relicãſen Gharafter: fie 
find Für die Vorſtelunaswelt der Minder vortrefflich 
neeinnet Barvreis, 50 Cenls: nTa Prämie mit 
der Rumdſchau 35 

Man benute den Beitellzettel und gebe die richtige Nummer der ge- 
münfchten Prämie an. Bitte, den Namen. gerade fo zu jchreiben, als er auf 
der Rundſchau fteht. Und wenn Menderungen gewünſcht werden. dann ne 
be man jedesmal die alte Adreſſe auch an. 








Beitellzettel. 


Schide hiermit $ ... fir Mennonitiihe Rundſchau und Prämie 
No. 
(Sowie auf Rundſchau.) 
ah a — 
Poſtamt 
Route Staat 


— EWR 
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1916, | 
Erzählung. 


Die unſterbliche Seele. 


Bon M. Inger. 


Fortſetzung. 





„Er hat nur wenig Zeit, aber denkt es 
doch zu gewinnen. Dieſe Nacht fährt er im 
Bott nach Föhr und kommt dann gewiß mit 
der erſten Flut. Wollen Sie am Nachmit— 
tag den Kaffee mit uns trinken?“ 

„Gewiß will ich das,” und huſch war das 
Bräutchen zur Tür hinaus, 

„Hier biegen Sie etwas gut, vor dem 
Sie mid) warnten,” jagte Wedro, ‚wie 
hängt das zujammen?” Werner fuhr aus 
jeinem Sinnen auf. 

„Es ijt bei dieſen etwas ganz amderes. 
Sie fennen ſich jeit ihrer Kindheit. Ich ha— 
be jie getauft, gelehrt, fonfirmiert und wei, 
daß e8 treue Seelen find.’ 

„ar Ihre Braut nicht auch zuerjt wie 
dieje hier?” Werner jah ihn traurig an und 
nickte. 

„Aber diejes Mädchen wird nie in eine 
jolche Verſuchung geitellt, und wenn es wä— 
re, jie jtiinde feſt.“ 

„Und eine, die jich jchon bewährt bat in 
der Welt?” fragte Pedro leiſe. 

Werner hörte es nicht mehr. Er war vor 
jene Haustür getreten amd ſah ſich um, wie 
er es jeden Abend zu tun pflegte. Rechts 
lag das Kirchlein mit dem Gottesader, links 
das Dorf, rings umber das weite jtille 
Meer. Es war ein Bild des tiefiten Frie— 
dens. Aber drüben aus Südweſt fuhr plöß- 
fi ein bleiher Schein übers Waſſer, und 
in der ferne murrte e8 Teije. 

„Es kommt mit der Flut,” jagte er zu 
ji), „dann fann es noch etwas geben. Gott 
ſchütze Land und Leute.” 

Er ging wieder hinein, ohne die Tür zu 
ichliehen, das tat er nur, wenn die jchredli- 
chen Badegälte drohten. 

Don Pedro ſuchte jein Qager auf, aber 
es war heute beflommen im Fleinen Raum, 
und als er ſich jchlaflos umherwälzte, ſtand 
das Bild der glüdlihen Halligbraut vor 
feiner Seele. Hier aber wurde ein Gefühl 
losgelöft, das ihm bisher unbefannt war. 
Mit Staunen Jah er in die geheime Tiefe 
jeines Ichs, aus der dieje Rätſelgeſtalt auf: 
tauchte. Halb Freude, halb Schmerz, halb 
Lachen, halb Weinen, halb Wonne, halb 
Trauer, jo war das Doppelgeficht diefer Er- 
ſcheinung. Sie hatte auch zwei Stimmen, 
eine liebe, lockende und eine raube, harte, 
die jene itbertrumpfte. Cine Sand jtredte 
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ſich nad) ihm aus, flehend und lodend, und 
wenn er jie ergreifen wollte, fiel eine wuch— 
tige Faust nieder umd jchied fie. Dies Dop- 
pelwejen bie; Sehnſucht, "aber Pedro wuß⸗ 
te e8 nicht, denn er hatte es nie geſchaut. 
Darum war er halb entzückt, halb entſetzt 
über das Wunderbare, Neue, das ſich in 
feiner Seele zutrug. Er verjenfte ſich da- 
rin, er ſchaute und jann, bis es in ihm zum 
Traumbild wurde und die neue Erſcheinung 
aus ihm heraus trat, wie ein Wejen von 
Fleiſch und Blut. Es trug beitimmte Zü- 
ge, die er aber nicht erfennen fonnte, es lod- 
te und winfte; er ſtreckte verlangend die Ar- 
me aus und konnte e8 doch nimmer fallen. 
Ta plöglic” ward e8 zum Feuerweſen, das 
ji mit ſchrecklichem Getöje auf ihn warf, 
und er eriwachte mit jähem Schrei. 

Was war das? Stand das Haus in 
Brand und krachten die Palfen im heulen— 
den Sturm? Er jprang aus dem Bett und 
jah durchs Kleine Yeniter. 

Da flammte wieder ein Bliß auf, und 
gleich hinterher krachte der Donner, daß der 
Boden ihm unter den Füßen bebte. In näd)- 
iter Nähe aber jab er das wilde, aufgerente 
Meer. Er dachte an das jüngſte Gericht, an 
den Untergang der Meinen HBallige und 
warf jich haſtig in die Kleider. Im Nieder 
iteigen der jchmalen Stiege fam ihm aber 
die flare Befinnung. Das Wetter war mit 
der Flut gefommen und hatte jie bis an 
die Werft gejagt. Ob eine wirkliche Gefahr 
vorhanden war, und ob Werner wachte? Er 
fand ihn weder in der Schlaffammer, nod) 
MWohnitube. Nur ein einiames Oellämp 
chen fladerte auf dem Tiſch und deutete an, 
dal; der Paſtor hier gewejen war. 

Pedro trat vor die Haustür und wurde 
vom Wetter gefaßt, dab er fi dagegen 
jtemmen mußte. 

Wo mochte der Raitor jein? 

Die nordiſche Mittermachtsjonne Teuchtete 
nicht mehr, aber jo hell war es doc, dab er 
jeine Umgebung erfennen fonnte. Da ent- 
dedte er einen Lichtſchimmer, der aus dem 
Kirchenfeniter fam. Ob Werner dorthin 
gegangen war ? 

Als der Spanier jidy der Kirche näherte, 
vernahm er Worte eines Gefanges, die 
durh Sturm und Wetter zu ihm drangen: 


Einit in meiner letten Not 
Lab mich nicht verſinken! 
Soll id von dem bittern Tod 
Well auf Welle trinken, 


Reiche mir dann Lieb entbrannt, 
Serr, Serr, deine Gnadenhand. 
Christ, Kyrie, 

Sa, dir gehordht die See. 
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Der Fremde jtand auf der Schwelle des 
Heiligtums und jah beim Schein der Altar- 
lichter die Fleine Gemeinde um ihren Sir- 
ten auf den Knieen liegen, während drau- 
ben die Bliße zuckten, die Donner krachten, 
Sturm und See heulten. Sekt jegnete Wer- 
ner die Eleine Schar, die dann in feierlichen 
Ernite an Pedro vorüberzog. Der Paſtor 
war der legte. 

„Iſt die Iniel in jo großer Gefahr?” 
fragte Pedro. Werner jchüttelte den Kopf. 

„Das Wetter wird von furzer Dauer 
fein. Die Gefahren der Inſel kommen erit 
mit den Serbitjtürmen. Aber unjer Rind, 
unjer Kind!” Als er dem verjtändnislofen 
Blick des andern begegnet», fuhr er fort: 
„Der junge Bräutigam ijt diefe Nacht un- 
teriwogs, und für ihn haben wir gebetet. 
Doch Gottes Wille geichehe!”” 

Das Wetter, das mit joldhder Heftigkert 
fosgebrocd;en war, hatte ſich bald ausgetobt, 
und jeder ſuchte wieder jein Yager auf.Ped- 
ro verjanf in einen tiefen Schlaf, aus dem 
er erit erwachte, als die Sonne ſchon hoch 
itand. Als er hinunter ging, fand er den 
Paſtor nicht mehr vor. Nur die alte Meı- 
fen itand mit gefalteten Händen in ihrer 
Küche, wiegte den grauen Kopf hin und ber 
und jtöhnte zum Erbarmen. 

„Bas gibt es?“ fragte der Spanier. 

„Bas jollte es nad) jolhem Wetter wohl 
geben als Unghlück? Unſer Bräutigam it 
bei Föhr mit dem Boot gefentert, und nun 
haben jie jeine Leiche gebradt. O Gott, vo 
Gott, warum fonnte ich alter Menſch nicht 
iterben, wenn einer weg follte!” Sie ſetzte 
ſich auf den Herd und jchlug wimmernd die 
grobe Schürze vors Gejicht. 

Don Bedro war erjchüttert. Wie oft hat- 
te er von Unglüd und Sterben gehört, und 
es hatte ihn gleichgültig gelafien, aber hier 
ging es ihm durchs Herz. Der Xod feiner 
Eltern war ihm nicht jo troſtlos erjchienen, 
wie dieſer Fall, wo es doch einem fremden 
Menichen galt. Gejtern die jtrahlende Braut 
und heute die Leiche. Wenn er daran dadıte, 
war es ihm als müßte etwas in jeinem In— 
nern zerreißen. 

Er jeßte ſich an den Maffeetiich, aber es 
ſchmeckte ihm nicht. Da jtand er auf und 
ging direft an den Strand. 

Eben ſtieß das Boot ab, das jeine trau- 
rige Laſt abgeliefert hatte. Faſt geräuſch— 
[08 glitt es über das Waſſer, das heute fo 
friedlich war, und Pedro jah ihm nach, bis 
e3 feinen Augen entihmwand. Dann begann 
er die bloßgelegten Menſchenknochen zu 
jammeln, wie er e8 beim Paſtor gefehen 
hatte. Dabei fiel ihm nicht ein, wie oft er 
in Afrika an Menfdjengerivpen vorbeige- 
gangen war, ohne Bedauern, daß fie umbe- 
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Sichere Genefung durch daß wunder- 
für Krante wirfende 
Exanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunfdeidtismus genannt.) 
Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu- 
gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 

bon 
John Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der einzig 
echten, reinen Exanthematiſchen Heilmittel. 


7 und Reſidenz: 8808 Proſpect Abe. 
S. C. 


Letter⸗Drawer 396. Gleveland, Q 
Man hüte fi vor Fälfhungen und falfchev 
Anpreifungen. 





itattet in der Sonne bleichten. Endlich 
zog er mit jeiner Beute ab und ging nad) 
dem Friedhof, um einen pafjenden Platz 
auszufuchen. Siehe, da jtand Werner und 
arub ſchon eifrig an einem Grabe. Pedro 
trat heran und jie reichten jich jtumm die 
Hände. 
Fortſetzung folgt. 


Olntreinigungdmittel, 


Einfaches Blutreinigungsmittel, Es wird 
jo manches Mittel zur Reinigung des Blu- 
tes angewendet, was mehr jchadet als mütt, 
daher möchte es nicht unangebracht jein, 
wenn ich ein Mittel nenne, was uns unjer 
erfahrener Hausarzt als das beite Mittel 
gegeben hat, und was ſich in allen Fällen 
als durchaus zuverläffig gezeigt hat. Na 
türlich iſt auch dies Mittel nicht in allem 
Fällen die einzige Kur, wie man überhaupt 
nicht von „Univerjalmitteln,, , joldye, die 
immer helfen, reden fann, aber es jind uns 





Magenfranfe 


Warum leiden Sie noch an Unverdaulichkeit, 
jaurem Magen, Aufitogen, Blähungen, Magen 


gaje und Krämpfe, Sodbrennen, Herzklopfen, 
Kopfſchmerzen und Berjtopfung, wenn doch die 
berühmten 


Germania Magen Tabletten 


wunderbare Linderung und ſichere Heilung 
bringen in folchen Fällen. 
Herr 9. del, Owensville, Mo. jchreibt: 

„Sb war feit vielen Jabren DMagenfrant und im 
legten Iabre wurde es jo fhlimm, dab ih nicht mehr 
arbeiten fonnte, Die Germania Magen Zableten ba 
ben aber meine Mranfbeit gebeilt. Meine Nachbarn 
find ganz erftaunt wenn fie mid wieder auf dem Felde 
feben, denn alle Leute glaubten ich werde nicht mehr 


lange leben.” 


Herr W. Meyer, Florence, Nans. jchreibt: 
„Meine Mutter, welde jekt 80 Jabre alt ift, ac 
braudte dor einem Jabre die Germania Tableten, 
nachdem viele andere Mittel Teine Hilfe bradten und 

fie wurde dadurch gebeilt von ibrem Magenleiden,’ 


Preis per Schadtel nur 30 Gent, oder 4 
Schachteln $1.00. Zu beziehen durch den Im— 
porter: R. Landis, Bor R. 12, Evaniton, Obio, 
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Fälle befannt, wo jogar Blutvergiftung 
durch die Anwendung desjelben geheilt und 
die Patienten vor Operationen bewahrt 
bleiben. Da das Mittel unſchädlich iift, raten 
wir es in eriten Fällen neben ärztlicher Be— 
handlung anzuwenden. Man gebraudt das 
Mittel etwa 6 Tage nacheinander, jeßt dann 
6 Tage aus und beginnt nochmals mit der 
Kur, wicht in einer Tour weg dies Reini- 
gungsmittel gebrauchen. Man teilt einen 
trodenen Sefefuchen (Yeaſt) oder Trieb- 
füchlein in genau 6 Teile und löjt jeden Tag 
ein jechstel des Sefefuchens ın 1. Glas falt 
Waller auf, daß aljo ein ganzer Kuchen in 
6 Tagen aufgetrunfen wird. Man rührt das 
das Mittel gut um und trinkt davon vier— 
mal des Tages U Glas. Das Mittel 
nicht unangenehm und enthält viel, was in 
Medizin nicht zu Bo er 


Italiener follen müde fein. 

„Die Italiener find erjchöpft und kamp— 
fesmüde. Sie find durch das unausgejekte 
Fehlſchlagen aller ihrer Bemühungen und 
durch die Erfenntnis, daß es ihnen un- 
möglich ijt, den Sieg davonzutragen, ent- 
mutigt. Sie jind alle von einem und dem- 
jelben Wumjch befeelt, daß es nur recht bald 
srieden werde. 

„Einer der höheren öjte 
ziert erflärte, dal die Italiener nad der 
Schlacht bei Oslavia zu der feiten Leber 
zeugung gefommen jeien, ein Durchbrechen 
der öſterreichungariſchen Linien jei ein 
Ding der Unmöglichkeit. In ver Schlacht bei 
Dslavia, die für die Defterreicher zu einem 
glänzenden Abſchluß fam, bradıten die Ita 
liener alles, was ſie an ſchwerer Artillerie 
aufbringen fonnten, an die front, doch um 
ſonſt. Sie betreiben nunmehr mit nervöfer 
Haſt die Fertigitellung der zweiten und der 
dritten Schüßengrabenlinten 


reichiichen Offi 


Goremykin amtsmüde. 

Cine halbamtliche Zeitungsdepeſche mel 
det aus Petersburg, dal Jean N. Gorempy- 
fin auf jein Erſuchen mit Nüdjicht auf je: 
nen Geſundheitszuſtand des Poſtens des 
ruſſiſchen Miniiterpräfidenten enthaben 
worden jei. Zu jeinem Nachfolger iſt B. W. 
Stürmer, Mitglied des Reissrats, ernannt 
worden. Goremykin iit zum Geheimrat cr 
iter Klaſſe ernannt worden. 

Goremykin wurde im Februar 1914 zum 
Minilterpräfidenten ernannt, als Nachfol 
ger Kokowſows. Der Ridtritt Gorempyfins 
iſt bereits verjchiedentlid gemeldet worden, 
auch hatte die Moskauer Ponferenz jeine 
Entlaffung gefordert, weil er für den Man 
gel an Munition verantwortlich jei. 


16, Februar 1916. 


eine fihere po- 

Kropf Fed Kropf ober 
hide Hald (Goitre), Hilft 

ofort umd ift abjolut barm- 

los. Aud in Sereben Waſſerſucht, Ver- 


fettung, Nieren, en und Nervenleiden, 
allgemeine Schwäche, a —— u. Frau⸗ 
enkrankheiten, ſchreibe man um freien ärzt- 
lien Rat an: 


2. von Daade, M. D,, 
1622 N. California Ave., Chicago, SH. 





Gewalt übertragen worden fei. 


Die — Montenenros. 

Die Ueberſee— — teilt 
mit: Sogut, wie alle Montenegriner haben 
die Waffen miedergelegt; in Cettinje find 
zahlreiche Balfanführer zujammengetrof 
fen. Die montenegriniichen Miniiter Popo 
witich und Radoslowitſch erilären, dab jie 
König Nikolaus geraten hätten außer Lan 
des zu gehen, um jich nicht der Kriegsgefan 
gonſchaft auszuſetzen. Sie verſichern fer 
ner, die zurzeit in Cettinje weilende wirft: 
che montenegrinijsche Regierung jei bereü) 
tigt, Frieden zu ſchließen, da ihr mit das 
Königs ausdrücklichem Einverjtändnis die 
Prinz Mir 
fo weilt auf jeinem Gute in der Nähe von 
Podgorita; jedoch find die Zugänge mit 
öſterreichiſch ungariſchen Wachpoiten bejett. 
Podgoritza jelbit ijt angefüllt mit jerbiichen 
Flüchtlingen. 


Italien hofft anf England und Frankreich. 

Nach Berichten aus Wien :it Italien ent 
ichlofien, die Kampagne in Albanien nicht 
aufzugeben; es jollen zur Fortiekung der 


Nelben bereit eine weitere Infanterie-Di 


vifion und mehrere Batterien jchivere Artil 
lerie in Awlona gelandet worden jein. 

Stalien wird Wlbanten wicht aufgeben, 
ſagt die Nachricht; es betrachtet die Verter 
digung des ſüdlichen Albanien als eine mi 
litäriſche wie politiſche Notwendigkeit. 

Nach anderen Berichten ſoll Italien, da 
es ſelbſt die nötigen Truppen nicht zur Ver— 
fügung bat, fih an England ımd Franf 
reich um Hilfe gewandt haben. 


Schweiz bereitet vor. 


Eine Havasdepeſche meldet NMufberichtet, 
dab der Bundesrat der Schweiz alle zum 
Militärdienit verpflichteten aber bis jett 
nicht berangezogenen Bürger vom 16. bis 
60. Jahre aufgefordert hat, ſich zur ſofor 
tigen ärztlichen Unterfuchung zu jtellen. A 
le Bejiter von Feuerwaffen, ganz gleich, 
ob Schweizer Bürger oder Nusländer, find 
weiter angewieſen worden, dieje den Mili- 
tärbehörden zur Beſichtigung einzuliefern. 





